
verständigen in der Reform kommission zu und beauftragt den 
Bundesvorstand, alle Maßnahmen zu treffen, um eine Regelung 
im Sinne der bisher vom Bundesvorstand vertretenen Auf­
fassung zu erreichen.

Also der ADOB. „verlangt" vom Reichstag! Der ADOB., 
der die vielen Millionen Arbeiter hinter sich hat, „verlangt“ 
von den Vertretern des Kapitals! Warum nun ADQB.? Warum 
Gewerkschaft? Warum zahlen die Millionen Arbeiter die 
Dutzende von Millionen Mark jährliche* Beiträge? Müßte es 
nicht so sein, daß die kapitalistische Mehrheit des Reichstag» 
kniefällig vom ADOB. „verlangen", betteln müßte?

Was geschehen wird, wenn der Reichstag die Vorschläge 
der SachverständigenkommMon, die der „ S o z i a l i s t "  Wissel!
ihm als Vorlage zugehen l ä ß t , -----^ — ---------“-***
richtet der ADOBT ebenfalls 
Resolution im „VoApftrts" vom’ 1

zun? Gesetz erhebt, das be­
gleich zusammen mit seiner

«Gewohnt, die Dinge realpolitfcch abzawlgen. sind dk Ge- 
werkschaftsvertreter bereit, alen erträglichen Maßnahme« zar 
finanziellen Saakraag der Refcfcsaa*4alt zazasdmmen. Sie 
waren and sind bereit, mit zuhelf eu. am alle Mlfistinde bei der 
Arbeitsloaeaversicbemnc ans za merzen. Sie ated die allerletz­
ten. die mit Unterstitzaagsschwlndteni Nachsicht haben können. 
Die Gewerkschaften sind aach bereit, einer weiteren Erhöhen« 
der Beiträge zuzustimmen. soweit sie zar Saaleraag der Reichs, 
anstatt notwendig lst“\

Das ist d k  einzige und wahre Meinung der Gewerkschafts­
könige. Alles andere ist Bluff. Tamtam, die Arbeiter einzu­
schläfern. „Unterstützungsschwindkr“ sind Jene Arbeiter, die. 
alt und kaput gearbeitet, nicht mehr eingestellt werden, oder 
die. gemaßregelt. weil sie bei einem Streik Charakter bewiesen, 
dauernd auf der S traße liegen.

Die Arbeiter haben das Wort.

jS d r ie ß  u n d  Jfirisdkaft
MMB w k«er feiiU M aU U l __

ftfe wesdiHscben Arbeiter sind an der Reibe.
Eben sind die schlesischen Textilarbeiter geschlagen in 

d k  Betriebe gegangen und noch sind 5000 gemaßregelt auf der 
Straße, und schon haben sk h  die Herren Gewerkschaftsbesitzer 
zusammen mit den Unternehmern eine neue Schkht vorge­
knöpft. Diesmal sind es die oberbergischen Textilarbeiter. • 

Diese Arbeiter haben genau dieselben Hungerlöhne wie die 
schlesischen, weshalb d k  Gewerkschaften den Tarif kündigten 
und 15 Prozent Aufschlag verlangten. Vor einer Woche wurde 
der Schiedsspruch gefäHt der eine Erhöhung des Hilfsarbeiter- 
iohnes in der Spitze um 4 Pf (von 58 auf 62) und des Lohnes 
der Hilfsarbeiterin um 3 Pf. (von 44 auf 47) pro Stunde ver­
sieht. (Die höchsten Facharbeiterlöhne betragen 67 Pf.!) Da­
für wurde aber die Arbeitszeit verlängert! Die Unternehmer 
haben den Lohnschiedssproch abgelehnt und den für die Ar­
beitszeit angenommen. Die Gewerkschaften haben den Lohn­
schiedsspruch angenommen und den Arbeilsschiedsspruch ab­
gelehnt. Jede der beiden Parteien hatte die Verbindlichkeits­
erklärung beantragt: d k  Gewerkschaften für den Lohnschieds­
spruch und d k  Unternehmer für den Arbeitszeitschiedsspruch. 
P e r Schttchter für den Bezirk Westtekn  har darauftim den

in sich abgeschlossene optische Industrie beherrschen. Das 
Aussterben der kleineren W erke resp. die vollständige Mono­
polisierung ist dann nur eine Frage der Zeit.

Daf mit der Einverleibung der Busch A.-G. eine Erweiterung 
des Produktionsprogramms des Trust nicht stattfindet, d. h. 
da der Trust schon bisher alle Artikel herstellte die auch 
Busch herstellte, dürfte es ebenfalls nur eine Frage der Zeit 
sein, wie lange die Busch-Werke überhaupt noch in Betrieb 
bleiben. Dem Versprechen an den Betriebsrat, daß die'W erke 
nicht stiügelegt werden, darf nicht allzuviel Glauben beige­
messen werden. Die bisherigen W erke des Trusts sind ratio­
nalisiert. die Buschwerke dagegen weniger. In den Zeiß-Ikon- 
W erken ist die individuellel Leistung ganz bedeutend gestei­
gert. Dem Absatz aber sind durch die Erstarkung div. junger 
Auslandsindustrien ganz natürliche Schranken gezogen. 
Schließlich ist der ganze Sinn der Konzentration d k  Ersetzung 
des Menschen durch die Maschine und die Zusammenziehung 
der Produktion auf wenige hochentwickelte Betriebe.

i n s t t p M l a i W l d H T

P artekn  mitgeteilt, daß beide Anträge auf Verbindlichkeits­
erklärung abgelehnt wurden.

Die E rhöhung”, wie sie der Schiedsspruch vorsah. ent­
sprach erst den neuen Löhnen in Schlesien, die k tz t  geltenden 
sind noch niedriger. Man muß bedenken, daß die Lebenshal­
tung in Westfalen entschieden teurer ist als in Schlesien. Und 
für dksen  Schiedsspruch waren d k  Gewerkschaften feuer und 
Flamme! . •

Es ist ein erbärmliches und nichtswürdiges Spiel, das die 
Arbeiter mit sk h  treiben lassen. Erst machten die obcrbergi- 
schen Arbeiter Streikbrucharbeit gegen die Ausgesperrten in 
Schlesien und Jetzt die schlesischen gegen die oberbergischen. 
Denn es ist sicher, daß es in Westfalen zum Streik kommt, da 
diese Löhne keine Lebensmögfichkcit mehr bieten.

Die Zermürbungstaktik. die die Textilarbeiter-Gewerk­
schaften mit ihren Beitragszahlern treiben, ist hier sonnen­
klar Die beiden Tarife (Schlesien und Oberbergen) konnten 
zu gleicher Zeit gekündigt werden. Man wartete aber ab. bis 
die Schksier geschlagen waren und nahm sich dann diese Ar­
beiter vor. Die Arbeitslosigkeit in Schlesien sowohl wie in 
W estfakn ist beträchtlich und die Lager sind überfüllt. IJie

denkbar. Sie sind zermürbt und glauben skh  an ihren Tarif 
gebunden. Nach Niederwerfung der oberbergischen Arbeiter 
kommt natürlich ein anderes T e i lg e b ie t  an die Reibe. Es mag 
vielleicht gar nicht in der Absicht der Gewerkschaften liegen, 
den Unkrnhmern in d k  Hand zu arbeiten, ihre Taktik besorgt 
aber nichtsdestoweniger Unternehmergeschäfte. Die Tarife 
werden so abgeschlossen, daß  die Unternehmer die Arbeiter 
bezirksweise niederboxen können. - Und d k  Gewerkschaften 
nehmen das gern in Kauf, weil s k  dadurch größerer Kämpfe 
überhoben sind.

DaB d k  Gewerkschaften Kampfinstrumente gegen die Ar­
beiterklasse sind, springt h k r  in die Augen. Sic zerreißen jede 
Tatsolidarität der Artxiüa£«und sind dadurch Stützen des Kapi­
tals und Ketten, die die Arbeiter an ih r Elend fesseln. Man 
stelle sich doch die Unternehmenangrifk vor. wenn die Arbeiter 
ohne Unterschied des Berufs in Betriebsorganisationen zusam­
mengeschlossen wären und ihre Organisationen und Kassen 
selbst in der Hand hätten! Nie würden sioh die Arbeiter gegen­
seitig selbst niederboxen, w k  sie es heute tun. Schon die 
Drbhung eines größeren Bezirks mit der Tatsolidaritär würde 
sokhe Möglichkeiten w k  in S chkskn  uiid Westfalen aus­
schalten. r ----—r-

Wohin der Weg Her vertrusteten 
Imhtofrk' führt, d as h

und monopolisierten 
iommt- deutlich zum Ausdrnrk durrh die

'■SVJA». .  .«■

ArftellSMani
Am 27. Juli zählte d k  Reichsanstalt etwa 720000 H a u p  t -  

u n t e r s t ü t z ü n g s e m p f ä n g e r .  Das ist ungefähr die 
Zahl der Vorwoche, aber 25 Prozent mehr als Ende Juh vor 
einem Jahre. Da die Krisenfiirsorge flott gestrichen hat, so 
beweist d k  gleichgebliebene Unterstütztenzahl, daß die Ar­
beitslosigkeit gestiegen ist._________

Arbeitslosigkeit im Anstande.
In den Vereinigten Staaten wird neuerdings von bürger­

lichen Volkswirtschaftlern die Arbeitstosenziffer auf^6—7 Mil­
lionen geschätzt. — In England wurden Anfang Juli L2 Mil- 
Honen U n t e r s t ü t z t e  gezählt. — in Holland sind etwa 
4 Prozent der Gewerkschaftsmitglieder arbeitslos. — In Nor­
wegen wird die enorm hohe Zahl von 19 Prozent der organi­
sierten Arbeiter als arbeitslos festgestellt.

IM M fM ra s l s m iM K l B a sd i ».-«■
Der Z elß -Ikon -T rust hat sich nunmehr auch die Emil 

Busch Optische Industrie A.-CL ln Rathenow einverleibt. Die 
W erke, die sich vor 3 Jahren.zu  dem deutschen Phototrust 
zusammenschlossen. Zeiß. Ikon, Ernemann, Hahn und Contcssa- 
N ettel die größten Betriebe der Photo- und optischen In­
dustrie, wurden durch ihr gegeneinander-konkurrieren zur Ver­
trustung gezwungen. Sie waren damals, 1926 noch, fast
durchweg notleidend. 1928 Verteilte der Trust schon wieder 
6 Prozent Dividende, trotz sehr beträchtlicher Abschreibungen 
and Rückstellungen. Die Emil Busch A.-Q. dagegen, eines der 
ältesten Unternehmen der Industrie, das rund 130 Jahre be­
steht und in der Vorkriegszeit bis zu 17 Prozent Dividende 
aasschüttete, krankt, seit der Trust gegen sie steht. Während 
d k  Belegschaft der Zeiß-ikon seit 1926 von 3860 Köpfen aaf 
5000 stieg, sank die der Busch A.-G. von 1100 auf 750. Aehn- 
lich steht e s  mit anderen Betrieben der Industrie. Die Nietzsche 
und Günther-Gesellschaft die mit Busch auf das engste zu­
sammenarbeitete. wird sich aller Voraussicht nach nicht alkine 
halten können. - Sie wird die nächste sein, d k  sich der Trust 
kaufen wird, nm sich billige Konkurrenz vom Halse zu schaf­
fen. Mit der Nktzsche und Günther würde der Phototrust 
nämlich aach dk Kontrolle über d k  für Um wichtige Neben- 

von Brilknfassungen und optischen Werkzeugen 
aad so neben dem Photo-Monopol eine vollständig

Geschäftsberichte der beiden größten deutschen Schallplatten- 
konzeme für das Jahr 1928, der Polvphon-A.-G. in Leipzig und 
der Lindström A.-G. in Berlin. Beide verteilen 20 Prozent Divi­
dende gegen 14 und 15 Prozent im Vorjahre. In der Dividenden- 
ausschütutng zeigt sich aber nur der geringste Teil des Rein- 

Beide r ‘ _  * ‘ * **
___ ... _  »lyphoi-

tionären noch junge Aktien zum halben Börsenpreise, die dann

gewi
bunt

__nnes ___
lungen und Rückstellungen

Unternehmungen haben ungeheure Abschrei- 
. Polyphon z. B. gibt ihren Ak-

aber vollberechtigt an der Dividende teilnehmen. Die Gesell-

NtWIItS
Ocllciilildtc Versammlung

am Freitag, den *. August, abeeds 8 Uhr.
-  bei Otto Gebauer. WaHstralte.

. ' T h e m a  : 

imperialistischer oder Klassenkrieg?

schaft hat ihre Umsätze seit 1926 von 12,5 auf 28,5 gesteigert, 
also gut verdoppelt, den a u s g e w i e s e n e n  Reingewinn aber 
vervierfacht. Polyphon beschäftigt heut 3000 Arbeiter, nicht 
nennenswert mehr als 1926. Die Löhne dagegen sind nicht nur 
nicht gestiegen, sondern noch gesunken, «enn man alk  Ver­
teuerungen der Lebenshaltung berücksichtigt.

Ein paar Generaldirektoren als Großaktionäre und eine 
Handvoll Aktionäre schmarotzen hier auf K|06ten tausender 
Arbeiter als Produzenten und der Millionen Arbeiterkonsumen­
ten. Auf dem Wege, den die beiden Schallplatfenkonzeme hier 
deutlich sichtbar besehreiten, bewegt sich mehr oder minder 
die gesamte Industrie. Durch straffe Verkaufsorganisation «er­
den die Preise bis in die Puppen erhöht und so d k  Kaufkraft 
der Arbeiter geschwächt, was «ieder zu Unterverbrauch und 
Produktionseinschränkung und Arbeitslosigkeit führt Das Kapi­
tal aber erhöht desto mehr die Preise, je mehr es den Absatz 
einschränken muß, — eine Kette ohne Ende. Das sind d k  
Früchte der Rationalisierung, die durch d k  Gewerkschaften ge­
fördert wird.

€ f a o n f l f t

Vlerzeha Todesarteik und ebensoviele langjährige Zucht 
hausstrafen fällte ein litauisches Standgericht gegen Sozial­
demokraten. Sie wurden beschuldigt, mit dem geflüchteten, 
in Polen lebenden Emigrantenführer Pletsohkaitis in Verbin­
dung gestanden zu haben, was durch ein Sondergesetz mit 
Todesstrafe bedroht wjrd. Bei einer Durchsuchung des Partei­
gebäudes und der Zeitung wurden Flugblätter von PL gefun­
den. die angeblich kurz vor der Haussuchung dort von einem 
Unbekannten abgegeben wurden. — Es scheint skh  um Lock­
spitzelarbeit zu handeln

Ela aeaer M arokkokrkc scheint nkht mehr in allzugroßer 
Ferne zu liegen. W k  erst k tz t bekannt .wird, haben die fran­
zösischen Eroberer, die den Rifkabilen ständig europäische Kul­
tur beizubringen versuchen, schon 1927 und 1928 große Schlap­
pen erlitten. Verschiedene Detachements wurden bis auf den 
letzten Mann aufgerieben. Unlängst würden, wieder 40 fran­
zösische Offiziere und 800 „Gemeine“ vernichtet. Dei Militär­
korona hetzt zum Vorgehen. Da Marokko unterirdische Werte 
in beträchtliphem Ausmaße besitzt, ist bei weiteren Verlusten 
der ..Kulturbringer“ ein neuer Marokkokrieg nicht so unwahr­
scheinlich.

- Kommunisten vogetfrd 1a Kroatien. Die Polizei umzingelte 
und beschoß „ein Haus. 30 Kilometer von Agram“, ein Kaffee, 
in dem Kommunisten eine Versammlung abhielten, töteten 
mehrere, verhafteten den W irt und eine F ra» aus dem Hause

Sozialistenverfolgaiis In Polen. Wie „Kurier Czerwony“ 
meldet, ist mit einer Verfügung des Innenministers der VeT- 
bandsvorstand der Krankenkassen aufgelöst worden. Sein 
bisheriger Vorsitzender. Abg. Zulawski. einer der Führer der 
Polnischen Sozialistischen Partei, wurde seines Postens ent­
hoben. An Steile des Verbandsvorstandes übernimmt ein Re­
gierungskommissar die Leitung des Verbandes. Natürikh will 
man durch diesen Streich die Polnische Sozialistische Partei 
treffen, zu deren wichtigsten Positionen d k  Krankenkassenvor­
stände gehören.-<— Diese Meldung bringt der „Vorwärts“.. Ge­
nau so verfährt die Sozialdemokratie in Deutschland als Re­
gierungspartei gegen ihr unangenehme Arbeiter — was ja wofW 
bedeutet, daß sie bei uns die Reaktion repräsentkrt:

O berkatnaat Krall brach aus dem Gefängnis Friedrkbs- 
berg. w ö er wegen-Erpressung saß, nicht wegen des Mordes an
an Rosa Luxemburg. Seme patriotischen Kmupllzen holten llui 
im Auto ab — und die Republik scheint zufrieden zu sein, daß 
sie ihn los i s t

j n u n i h i u ü ß m

Das Proktariat hat heute mehr dennwT alle Ursache, sich 
in Betriebsorganisationen zusammenzuschfießen, um Kampf­
instrumente in die Hände zu bekommen, d k  es nach Wunsch 
und Belieben selbst und nach Bedarf einsetzen kann; nicht nur 
um seinen Lebensstandard zu wahren, sondern um skh die 
Grundlagen zu schaffen für eine kommunistische Produktions­
und Gesellschaftsordnung. _

BSckcr-Cckc
Die „Große Zelt“  im Spiegel der

Becher, Kläber u. a., „Der Krieg“ (ein Sam­
melband) . Halbl.

Emst Friedrich. „Krieg dem Kriege" (zwei
B ä n d e ) ..................................................Halbl.

A. M. Frey, „D k Pflasterkästen" ■. . . .  .
Ernst Glaêser, .Jahrgang 1 9 0 2 " ..................
Ernst Jünger, „héuer und Blut" . . . . . .
Oskar Kanehl. „D k Schande" : . Brosch. 
Joachim Ringelnatz, „Als Mariner im

M.-Remarque, „Im Westen

Uteratar.
Mk. ~
2,50 Ganzl.

10,— Ganzl. 
Ganzl. 
Ganzl. 
Ganzl.

- ,5 0

Mk.
3,20

6,—
6 , -
6 , -
5,—

nichts Neues" 
Brosch.

Romain Rolland, „Clerambeault“ . Halbl. 
Upton Sinklair. „Jimmi Higgins" Kart. 
Heinrich Wandt. „Etappe Gent" . .  . Kart 
—,—, „Erotik und Spionage in der

Gent" , . ...........................
— , „Der Gefangene von/Potsdam" (zwei 

Bände), . . . .  : jeder Band kart 
Karl Wilke, „Prisonnier Halm" . . . . .

5,50 Ganzl. 8,50 

6,—4,— Ganzl.
2,—
2,80 Ganzl. 
2,50 Ganzl.

4£0.
3,80

'1 8 K 3,— Ganzl. 4,—

3,— Ganzl. 
Ganzl.

4 — 
6 , -

er Sexaalwisseasckaft
Dr. Magnus Hirschfeld: Verhütung der Schwanger­

schaft brosch. 1.25 Mk.
i— § 297 Unzucht zwischen Männern brosch. 3^0 Mk.
Dr. Hodan: Woher dk Roder kommen? brosch. -41 Mk.
— Bub und Mädel . -. brosch. 2,60. Leinen 5.— Mk.
— Geschlecht und Liebe Leinen 11.50 Mk.
— Sexual-Elend und Sexualberatung • Leinen 14.— Mk.
Dr. Haustein: Geschlechtskrankheiten und Prostitu­

tion in  Skandinavien brosch. —.40 Mk.
Maria Krische: Die geschlechtkbe Belastung der ~

Frau und ihre gesellschaftlichen Aus wir- -
kangen ■ brosch. —.40 Mk.

SO *
13.

Nowarwes.
1 Funktionärsitzung kden  Freitag, 20 Uhr, Lokal Dachs- 

Höhle, PlantagènstraBe 1. ,
. '  Mitteldeutschland.

Laut Beschluß der letzten Bezirkskonferenz (s 
Nr. 28) müssen die Ortsgruppen der KAP. und AAU. aie 
Adressen und Gelder auf dem schnellsten Wege an den Oe n. 
Otto SchaaL H aie  a. S.. Zletenstr. 38, einsenden, um wieder 
mit neuen Kräften zu arbeiten. Es darf kein Geld mehr a i 
die alte Bezirkskitung geschickt Werden.

W ir ersuchen d k  Ortsgruppen Naumburg. WelßenfeK 
M*r^hnr«r. Wnlfen und NUtWbea ihren Verpflichtungen sofort 
naehzukommen. Die Bezirkskitung Mitteldeutschland.

Versammlungskalender Groß-Berlin. .— -
3. Bezirk.

Jeden Freitag, abends 8 Uhr, im Lokal Frenzel, Reinicken­
dorfer S traße 4£

i  Bezirk.
'Jed en  2. und 4. Freitag im M onat abends 8 Uhr, bei Reibe, 

Gitschiner Straße 88.
14. Bezirk.

Jeden Freitag, abends 8 Uhr, bei Richard Goder, Weichsel­
straße 17, Ecke W eserstraße.

•v  15. Bezirk.
Jeden Freitag, nachmittags 5 Uhr, bei Jahnke. Nieder­

schöneweide, Brückenstraße 3.
17. Bezirk.

Jeden Freitag, abends 8 Uhr. bei Kusche, Lichtenberg. 
M arktstraße 7.

21. Bezirk.
Jeden 4. Freitag im Monat, abends 8 Uhr, bei Otto Gebauer* 

Nowawes, Wallsträße.

Für dea Presseiond gingen im Monat J u l i  ein:
21. Bezirk P. 10,—, Fr. Wriezen 1.—. Gen. M. K. P. 6,—. 

Ludwig 20.—. Brandes 23,—, E. M. Mai 10.—. 15. Bezirk 10,—. 
21. Bezirk P., 10.—, AEG. Ackerstraße. Liste 30. 8,25 Mk.

Sammelliste- Nr. 34 1,50. Nr. 32 2,10, Nr. 3 3.—. Nr. 5 6. 
Nr. 26 3.50. Nr. 27 3,20. Nr. 29 2,—. Nr. 35 2.50 Mk.

Donnerstag, den 8. August, abends 7.30 Uhr, Kassen­
revision an bekannter Stelle.

Achtung! Achtung!

iMiutia J a m e  derKAZ.192121
ln gutem Einband am Lager. 400 Selten. 12,—  Mk. 
Die Genossen bekommen Ermäßigung. —- Versand 
nach Auswärts nur gegen Nachnahme oder Vor­
einsendung des Betrages. Porto zu Lasten des 
Empängers. — Bestellungen siad zu richten an die
Budüumdhmg L Arbeiterliteratur, Berlin SO 36

'  Lausitzer Platz 13.

1

Heraasgeb. aad t «L Inhalt verantwort.: Wlh. Tktz-Berlia N- 
Drackerei fir Arbeiter-Literatur. W. Monat Berlin O 17.

Ich bestelle IriermH d k

,5 C o m in n n ifH f4K  3 1rte ite r> 3 iitiu ig '

per Post — frd Hans 
Dw Bestellzettel Ist als Dracksacbe oder persönlich 

die Bachhaadhug für Arbeiter-Uta«lar, Berlin SO 36. Laa- 
sMzer Platz 13. za

Name:

Ort:

Stale :

Berlin, August 1929

10. Jahrg Nr. 33
S
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Sdiirarz-rof-goMener -  tlohn)
Die „Verfassungsfeier“ vibriert noch nach: die letz­

ten Fahnen und Wimpel stehen noch herum, die letzten 
Berichte werden gedruckt, die letzten Besoffenen wer-

Schindem wird die Proletarier in ihrem „Kampf* er­
muntern, und Ihnen zu ihrem Sieg gratulieren, wie sie das 
ehen anläßlich des demokratischen Sieges so  laut und

den wieder nüchtern.
Und lesen, daß eine Krise, noch in Fragezeichen ge­

setzt, bevorsteht; eine Krise wegen der Arbeitslosenverr 
Sicherung. Oder vielmehr so: Die Arbeitslosenversiche­
rung gab-flen Anstoß, und nun ist die ganze Sozialpolitik 
bedroht. — Sozialdemokratie und Gewerkschaften blasen 
zum Kampf, zum heiligen Kampf, kurz nach dem großen 
Sieg. .1

Man lache nicht darüber. Daß es noch große Teile 
von Arbeitern gibt, die diesen Schwindel ernst nehmen, 
ist eigentlich zum Heulen. Ihnen beizukommen mit theo­
retischen Argumenten ist ein Beginnen mit völlig unzu­
länglichen Mitteln an einem noch ganz untauglichen 
Ohiekt.

Sie haben eben eine Verfassung behocht und besun­
gen, in der schwarz auf weiß steht, daß jedem Deutschen 
ein Recht auf Arbeit und sozusagen „anständige“ B e­
zahlung zusteht, oder, wenn das nicht möglich ist, „aus­
reichende** Unterstützung. Wir sprechen hier nidit von 
den sonstigen Schönheiten der demokratischen Bibel, von 
dem Recht auf Wohnung und so, — wer „ausreichend“ 
bezahlt wird, kann auch eine „ausreichende“ Wohnung 
beziehen; es hängt doch immer eines.am ändern.

Diese „Entschädigung“ für die Erwerbslosen ist 
nicht mehr „tragbar“. An sich ist die Sache so: Der un­
gelernte Arbeiter ist der am meisten Betroffene, und zu 
gleicher Zeit das überwiegende Element, weil die Ar­
beitsteilung die Spezialisierung im Berufe immer mehr 
einschränkt. Die „ungelernten“ Arbeiter teilen sich dann 
noch in die, die körperlich Außergewöhnliches zu leisten 
vermögen, Bauarbeiter usw. und in die große Masse der 
anderen.

Die Bauarbeiter fliegen im Winter ganz auf die 
Straße* und im Sommer hat ein Teil von ihnen Arbeit. 
Die anderen — Hunderttausende — werden irgendwo 
und wie einmal arbeitslos, beziehen ihre Unterstützung, 
wurden ausgesteuert und kommen in die Krisenfürsorge. 
Hier beginnt dann der Kreislauf: Notstandsarbeit >—
Krise — Notstandsarbeit — Krise; bis sie vereckt sind. 
Das ist das typische Schicksal der großen überflüssigen» 
Armee, d k  der Kapitalismus durch die Maschine aus der 
Produktion verdrängt.

Das geschieht nun seit zehn Jahren in einem Tempo, 
das unerhört ist, weil eben der Weltkrieg gerade bewies, 
daß der Kapitalismus zu einer Katastrophe für die 
Menschheit gèwörden ist. Das Schtachtèn um den Er­
denraum war vergebens, die Krise wurde nicht gelöst, 
nunmehr begann der Kampf um die Märkte und die Aus­
beutung der Rohstoffquellen mit den Mitteln der Ratio­
nalisierung. D k  Folge ist praktisch dkselbe, w ie in der 
„großen Zeit“. Hunderttausende von Proletariern müssen 
laufend um die Ecke gebracht werden. Das Um-die-Ecke- 
bringen, das ist die Aufgabe der heutigen „Sozialfür­
sorge“: Die Geschichte hat bisher züViël Geld gekostet 
W as nun vorgeht, ist der Streit darum, wie man besagten 
Paragraphen von dem Deutschen mit dem Anspruch auf 
Arbeit oder angemessene Entschädigung in der „Arbeite- 
losenversicherung“ so konkretisiert, wie es schon in der 
Verfassung steht. W ie dem Arbeitslosen „theoretisch“ 
etw a geboten werden kann, ohne alle praktische Bedeu­
tung. Die Sozialdemokraten und die Gewerkschaften 
nennen das „nicht am Prinzip der Erwerbslosenversiche­
rung rütteln lassen“. Wir zweifeln nicht, das das gelingt. 
Man wird in den „Rechten“_der Erwerbslosen genau "SD 
großzügig sein, wie man dem Arbeitet als „freien Bür­
ger“ in der demokratischen Bibel dié scbGrfSten „Rechte“ 
einräumt, über die jeder lacht, der seine fünf Sinne noch 
beisammen hat, oder nicht von diesem dreckigen Be­
trug lebt.

Nach dem Gelingen dieses Werkes können dann die 
Arbeiter ihren »Sieg über das Prinzip“ genau so feiern, 
wie sie heute eine Verfassung feiern. Und das ganze 
Gesocks von Börsenjobbern, Pfaffen und demokratischen

aufdringlich tun. ! *
Von der anderen Seite her, von der Seite der bor­

nierten Junker und der Schwerindustrie wird ein_groBes 
Geheul zu vernehmen sein. Der Zweck ist klar. Man 
muß von der Sozialdemokratie . und auch von den 
Gewerkschaften einen solch handgreiflichen Brocken 
fordern, daß der Unterschied von dem, w as zur Verhand­
lung steht, und dem, was man im Moment erreichen will, 
deutlich wird. Der zweite Hieb folgt ein nächstes Mal, 
wenn sich die Gewerkschaften und die Sozialdemokratie
ein wenig erholt haben. -------------

~Es kommt dann zu keiner „Regierungskrise“, alie 
erreichen sfe ihr Ziel, weü das Zusammenspiel notwendig 
ist. Der Gefoppte ist das Proletariat. Im Grunde ge­
nommen geht es ja nur um das Tempo der Ausrottung 
der Ueberflüssigen. Darin sind ja alle einig, auch dje 
Sozialdemokratie kämpft ja gegen die „Auswüchse“ der 
Versicherung.

I Die Folge ist die weitcTe ungeheure Verschärfung 
der Konkurrenz der Arbeiter um den Arbeitsplatz, die 
weitere Folge die Drückung der Löhne, die schon so —  
relativ genommen — fallen, und ihre Kaufkraft immer 
mehr verlieren.

Es zeigt sich, das gerade am zehnten Jahrestag der 
neuen Verfassung die alte ungeschriebene. Verfassung 
der kapitalistischen Gesellschaftsordnung alle Versuche, 
darüber hinwegzutäuschen, zu einem infamen Betrug 
stem pelt Es zeigt sich, w ie gerade die Arbeiter sich 
selbst verhöhnen, daß sie eine Fahne und einen Fetzen P a­
pier verhimmeln, die mit der harten Wirklichkeit prole- 
Vtrischer Klassenlage und Klassenschicksals so  wenig zu 
tun h a t wie ein bemitleidenswerter Narr mit dem König­
reich, als dessen Herrscher er sich dünkt. Es zeigt sich, 
daß, wie im Kriege, jeder Versuch, den Dingen auszuwei­
chen sich bitter rächt. Zuletzt wird die Leichenpyramide 
einfach unübersteigbar. Die Sklaven werden gegen ihr 
eigenes Werk rebellieren, oder sich selbst gegenseitig 
umbringen müssen bis zur völligen Erschöpfung.

E s zeigt sich, daß jede politische und organisatori­
sche-Verbundenheit mit dem Kapitalismus und seinem 
Staate politische Unzucht firt. Es zeigt sich, daß die Ge- 
werkschafetn und parlamentarischen Parteien der Dolch 
sind, mit dem sich das Proletariat selbst verstümmeln 
muß.

Es zeigt* sich immer wfeder von neuem, daß es nur 
einen Ausweg gibt: die Revolution durch die proletari­
sche Klasse, die Beseitigung der kapitalistischen Ord­
nung, und die Aufrichtung der proletarischen Diktatur 
zum Zwecke der Organisation der Bedarfswirtschaft. •

Das geht nicht ohne Kampf und ohne Kampforgani­
sation der Arbeiter in den Betrieben von unten auf! Das 
Recht der Arbeit wi»d geschrieben durch die T a t —  
oder diktiert von dem Klassenfeind und seinen Knechten 
mit Hunger und Peitsche immer und immer wieder.

Auch Teddys Stern sinkt!
Der von Thälmann auf dem letzten Parteitag der KPD. 

abgesägte Heinz Neumann wurde von Stalin persönlich wieder 
in seine Aemter eingesetzt - Neumann, jrin verbummelter 
Student und Anhänger der Versöhnler (Kemmelerichtung). Ist 
derjenige, der Teddy Immer seine Reden aufsebrieb. Dabei 
machte e r sich über seinen »Meister** lustig und schrieb ihm 
dummes Zeug aaf. womit Teddy in der Oeffentlichkeit von den 
eigenen Arbeitermitglkdern ausgelacht wurde. Das erbost 
den ürrroßen und er warf seiaen ■ Aufsehreiber zum Tempel 
hinaus. Stalin ließ Neumann. Remmek nnd Teddy nach Mos­
kau kommen und der Student siegte über d k  schwielige P aust 
die Versöhnler über das Zant ru m !-------Wie lange noch?

Aas 4er freiesten Repabfik der Wett. N?ch den neuesten 
Untersuchungen wohnen in London k  einem Hanse durch­
schnittlich 8 Menschen, in Chicago 9. in der Schweiz 12. in 
New York 20. in P aris 38 nnd in Berlin 78. D k  verhältnis­
mäßig niedrige Zahl von New York erklärt sich daraus, daß 
die Riesenbauten der W olkenkratzer nur zu Geschäftszwecken 
verwandt werden und im Schatten derselben d k  Proleten in 
erbärmlichen stinkigen Baracken hausen.

Kraft ln  loog
Dte Utopie

voa dea Vereinigtsä Staaten voa Earop«.
Der Konferenz im Haag ist d k  Aufgabe zugewksen, den 

Dawes-Plan abzutakeln und an  seine SteHe den Young-Plan
zrrsetzen: H u  I Dnand, der
Vergangenheit zurückdenkt, gedachte die „Einigung im Haag“ 
als Ausgangspunkt auszunfltzen zn seinem alten Steckenpferd 
Paneuropa. Man braucht sich ia nur zu vertragen, d k  Zölk 
abzubauen, Eisenbahn- und Posttarife anzugleichen nnd so.
Das andere, die gleiche Währung, die gleiche Gesetzgebung, 
kurz das Gebilde der „Vereinigten Staaten von Europa“ kommt 
dann ganz von selber — wenn das Profitsystem nicht wäre.

Für das Proletariat hat d k  Erledigung des Konferenz­
programms dieselbe Bedeutung, als wenn Jemand aus dem « 
Regen in die Traufe kom m t Dawes-Plan nnd Young-Plan sind 
Verteilungsschlüssel des KapitaHsmus über den proletarischen 
Arbeitsertrag. Immerhin ist d k  Konferenz für d k  Arbeit!»' 
ein ganz guter Anschauungsunterricht wie das Kapital Riemen 
aus ihrer Haut schneidet un^sie damit zu zöchtigenu- -  - —

Sobald na oh den Festlichkeiten nnd Begrüßungen, %nach 
dem Fressen und Saufen and Juxen d k  Rede anf das Geld 
kam, w ar der Krach da. Eine Unmenge Parteien entstanden.

; England auf d e f a to e ^ ^ ra « b e fc h , BSlglÄ 1 « «  IWlWr lU fp fc  
anderen Seite der gegeneinander Tobenden. Rumänien, Jugo­
slawien^ Portugal bilden eine dritte Gruppe, die eher Englands 
Habgier begünstigt als Frankreichs Verteidigung seines Raubes; 
weil dies S taaten wenig bekommen, ihr Anteil aber Immerhin 
geskhert ist. Ein w eiterer Partner ist Japan, das seinen Raub " 
größtenteils schon im Kriege in Sicherheit brachte. Deutsch­
land endlich ist der rnhende PoL Das deutsche Kapital bat 
durch den Young-Plan setae Vorschrift über den Anteil, den 
es vom Arbeitserträge seiner Sklaven für seine Kriegs­
verbrechen an  die anderen Staaten abliefern muß.

Der Krach ging von den englischen Delegierten ans. Es 
ist nkh t ohne Reiz, daß es gerade die Minister der „Arbeiter­
regierung“ sind, d k  den Young-Plan aufs heftigste bekämpfen, 
während er von der deutschen Sozialdemokratie (wie einst 
auch der Dawes-Plan) als die eineige Rettung Deutschlands 
angepriesen wurde. Der englische Schatzkanzler beantragte 
g lekh eingangs eine Generaldebatte und nahm dann .als erster .. 
das W o rt - v.

• Der Redner erklärte n. a.: Der Young-Plan sei ein höchst 
widerspruchsvolles Dokument D k  englische Regierung habe 
sich durch ihre Beteiligung an der Sachverständigenberatung 
in Paris in keiner W eise gebunden. Der Young-Plan gehe 
in einigen Punkten völlig über die Bestimmungen des Ver­
sailler Vertrages hinweg. Der Young-Plan sehe einen ge­
schützten und eiqen ungeschützten Teil der deutschen Repa­
rationszahlungen vor. Das spiele, so lange d k  Zahlungen
ohne Schwierigkeiten geleistet würden, keine Rolle. Bei 
Schwierigkeiten Jedoch sei diese Teilung von großer Bedeu­
tung. Frankreich erhalte aber dann von dem ungeschützten 
Teil der Reparationen '/•  und somit 2 Millionen Pfund jährDch 
mehr als im Dawes-Plan vorgesehen w ar. Dieser Standpunkt 
sei überhaupt nicht an rechtfertigen.

Die englische Regierung erhebe W iderspruch gegen den 
Verteilungsschlüssel ̂ des Young-Planes und anch gegen die 
Teilung der Zahlungen ln einen bedingten -and unbedingten 
Teil. —  >

. Gegenüber dem Spar-Schlüssel soll England durch den 
Young-Plan jährlich 48 Millionen Mark verlieren, während 
Frankreich 10,7 Millionen Mark üfcrlich mehr erhalte, als es 
im Dawes-Plan vorgesehen war.

Wörtlich fuhr Snowden fort: Das englische Abgeordneten­
haus w erde niemals seine Zustimmung zu irgendwelchen neuen 
Opfern und neuer Preisgabe englischer interessen geben.. Iller­
fiber bestehe kefc Unterschied zwischen den Parteien, da aHe 
P artek n  sich bierjlber, wie ieder Mensch es wisse, v o l l ­
k o m m e n  e i n i g  wären. Dne Preisgabe nationaler Inter­
essen könne vpn England nkh t erw artet wgrden, so lange eine 
englische Regierung im Amte sei, and J e d e  R e g l e  r a n g  
Großbritanniens werde daranf bestehen, daß Großbritannien in 
der R e g lu n g  der Reparationen fair behandelt werde.

Daß die englischen „Arbeitenninister“ die Minner des eng­
lischen Kapitals sind, braucht nicht weiter hervorgfehdben 
werden. Der deutschen sozialdemokratischen Presse ist «s 
aber sichtbar unangenehm, daß sie anoh von den deutschen



Nationalisten a h  Gesinnungsgenossen reklamiert werden. Wenn 
es «aeft den englischen Sozialdemokraten ginge, würden ste 
dea deutschen Proletariat nochmal soviel aufbrummen, a b  der 
Yoimg-Plan vorsieht

D er'zw eite Konflikt brach bei der Debatte öfter d k  Räu­
mung des Rheinlandes aus. Frankreich sträubt sich mit Hän­
den und Füßen dagegen, während Deutschland (Stresemann) 
erklärte, daß es die Lasten des Yotmg-Planes pur übernehmen 
könne, wenn das Rheinland geräumt werde. England hat an 
d er Rheinlandbesetzung kein Interesse. Frankreich hat das 
begreifliche Interesse an  der Erhaltung eines möglichst großen 
Heereskontingents durch das deutsche Proletariat, während 
P i . f ia n H «  militärische Interessen mehr auf Asien gerichtet sind. 
E* h a t  nach Beendigung des Fuad-Rummels zum xtenmale 
soeben Aegypten seine „Unabhängigkeit** versprochen. Die 
Gegenleistung Aegyptens (das verlangt die englische «Ar­
beiterregierung**) Ist der Abschluß eines Defensiv, and Offen- 
alvbtodaisses. Das „alte Regime“ in England preßte Aegypten 
mit englischen Truppen aus und unterjochte es. Aegypten 
mußte blechen, denn bei Weigerung hatte es gleich die Bajo­
nette unter der Nase. Die schlaue „Arbeiterregierung“ hofft 
dies durch die „Selbständigkeit“, die sie Aegypten zu ge- 
w lh ren  gedenkt zu erreichen. Sie hofft, daß Aegypten sich 
selbst ansbeuten und den Ertrag dem englischen Kapital aus­
liefern werde. Das Mittel is t  daß sie dem Fuad, dem sog. 
König von Aegypten, einer Figur des englischen Petroleum­
kapitals, einen könfejicben Flitter umhängt und ihm eine 
anständige Krippe füllt Das ist die politische Homöopathie, die 
den ägyptischen Nationalismus mit schwächeren nationalisti­
schen Aufgüssen ködert. Die ägyptische „Selbständigkeit“ 
wird darin bestehen, daß einige eingeborene Kapitalsfürstcn 
mehr Ellenbogenfreiheit in der Ausbeutung .ihrer Sklaven be­
kommen. Das englische Kapital kann sich diese Geste seiner 
„Arbeiterregierung“ leisten, da es das Land an seinem Lebens­
nerv umklammert hält. Aegyptens Glück und Ende ist das Nil­
w asser. Und. dieses hält das englische Kapital an seinem 
oberen Lauf, im Sudan, in den Händen und kann es nach Be­
l eben ab- und umleiten.—Der Sudan ist von der .S e lbständig-

beschäftigt war. auch die Unterstützungsdauer gesenkt werden.
4. Sie sollen — wenn sie im Winter in d e r Heimat sind,

nur die Sätze erhalten, die nach den. dortigen Lebensverhält- 
mssen errechnet werden. -  .

5. Sollen ihnen natürlich Renten usw. ebenfalls angerech- 
net werden; alle übrigen Verschlechterungen trifft sie so gut 
wie andere.

Allein die hier aufgezählten Verschlechterungen treffen 
Millionen Arbeiter des Baugewerbes und dessen Hilfsindustrien. 
Erd-, Forst-. Gärtnerei-; Fischerei- usw.-Arbeiter. Von einer 
Reihe weiterer VercshlechteTungen ist die gesamte Arbeiter­
klasse bedroht.- - „  .

Im Reichskabinett bestehen ..tiefgehende Meinungsver­
schiedenheiten“ über die „Reforrö“ der Arbeitslosenversiche­
rung. Die sozialdemokratischen Minister wollen den Schmerz 
verteilen auf eine längere Periode, also ratenweise abbauen, 
wie man ja bekanntlich aucb einer Katze die Schmerzen lin­
dert. indem man ihr den Schwanz stückweise abhackt Die 
direkten, bürgerlichen Parteien wollen den Abb^u gleich von 
vorne schärfer beginnen, so daß etwa in 2—3 „Reformen <r.e 
Arbeitslosenversicherung beseitigt ist.

Wissell (von dem der Reformvorschlag stammt) und Se­
vering waren extra nach dem Haag gereist haben dort aber 
kein Verständnis gefunden für ihr homöopathisches Prinzip. 
Das Z e n t r u m  schaukelt auch schon. Das Verlangen des 
Kapitals scheint demnach schon beschlossene Sache. Die Sch 
zialdemokratie wird es zu einer kleinen „Kabinettskrise 
kommen lassen, sie wird aber die schönen Ministerposten nicht 
gefährden. Das deutsche Proletariat ist am 10. und 11. August 
auf eine Probe gestellt worden. Es hat sich in seiner großen 
Masse auf die Seite der kapitalistischen Ausbeuterrepublik ge­
stellt. Es wird nicht schwer fallen, die ge werkschaf tsdiszl- 
pHnierten Arbeiter davon zu überzeugen, daß sie jetzt auch 
der Republik geben müsseit was diese zu ihrer weiteren Exi­
stenz n ö t«  h a t  Und dazu wird sehr bald auch das ver­
schwinden der Arbeitslosenversicherung gehören.

So lange die Arbeiter die Republik schützen und die Ge­
werkschaften unterstützen, die das Fundament der Frotit- 
Republik sind, so lange dürien sie sich nicht beschweren. daB 
man ihnen das Fell über die Ohren, zieh t um die Republik, 
d. h. die Ausbeutung des Mensdien durch den Menschen zu 
erhalten. Sie müssen begreifen lernen, daß das Wohlergehen 
von Republik und Gewerkschaften ihren Untergang in die 
Sklaverei bedeutet.

kelt“ ausgeschlossen.
D as ist die demokratische und paziiistische Geste der 

englischen Sozialdemokratie im Haag. ....
Frankreich, Belgien und Italien haben ein Interesse, daß 

Englands Militärmacht durch die Rheinlandbesetzung nicht 
gegen Ihre Interessen gestärkt wird. Die Balkanstaaten haben 
ein Interesse an Reibungen zwischen England und Frankreich 
und unterstützen England als den Schwächeren im Haag. 
Japan anerkennt den Young-Plan, weil dieser Amerika — 
seinen Gegner — gegen England aufbringt — Ein Intrigen- 
und Gauklerspiel, daß sich auf ein Dutzend weitere Staaten 
und auf eine unendliche Reihe kapitalistischer Interessen auf­
decken ließe.

Im Haag wird um die Freiheit und den Arbeitsertrag der 
arbeitenden Massen gewürfelt Ob diese nach dem Young-Plan 
odec dem Dawes-Plan ausgebeutet werden, kann ihnen gleich 
sein. Ihr Interesse erfordert daß sie dem Kapital nicht die 
politischen Jongleure in die Parlam ente wählen, die hn Haag 
von neuem als Jasage-Maschinen demaskiert wurden, sondern 
daß sie sich ihrer Klassenkraft bewußt werden, um Besitzer 
Ihrer Freiheit und ihres Arbeitsertrages zu werden. *

P o li t is c h e  A u n d sc A o u
Es wlr< «Hctoil

D er Zentralverband der Dachdecker hat an die sozialdemo­
kratische Reichstagsfraktion eine Zuschrift gerichtet in der 
er die Verschlechterungen aufzählt die den Saisonarbeitern 
nach den Vorschlägen der „Sachverständigen“ drohen. Und 
zw ar:

1. Die Saisonarbeiter sollen-die Karenzzeit verlängert be­
kommen.

2. Sie sollen mit der Unterstützung auf die Sätze der 
Krisenfürsorge herabgesetzt werden.

3. Nach der Zahl der wirklich geleisteten Arbeitswochen 
soll — stufenweise sich senkend — le weniger der Betreffende

BcaaMtk
„R uhiger V erlauf — n u r 63 V erhaftungen“.

-  Der Reformismus hat über das P ro le ta ria t' gesiegt Die 
Mehrheit der Arbeiter steht auf der Seite der Republik und 
damit auf der Seite ihrer Klassenfeinde. Es <ut nichts zur 
Sache daß dies in der Massenpsychose; aus Willenlosigkeit 
und Charakterschwäche geschieht..'Auch 1914 w ar es mcht 
Heldenmut und Charakter, der einigen Massenschlachtern <fte 
Macht gab. die Proletarier vor die Kanonenschlünde zu tremen. 
Und doch dauerte die Metzelei 4 Jahre. Und im „frieden 
geht die Umwälzung der Ideologie, das Heranreifen der Er­
kenntnis bekanntlich vieJJafK sam er vor sich

Das KapftaT miKseinemUlerrschaftsapparat genannt Ke 
publik, hat mit seinem Reformismus T O fefd»  Proletariat ge­
siegt. Für die geistige Wendung im Proletariat wird es von 
Vorteil sein, daß das erstarkte Kapital zu seiner Macht­
erhaltung und weiteren Machtentfaltung auch die notigen 
Profite nicht entbehreen kann. Und diese Profite müssen aus 
dem Proletariat herausgeschunden , werden. Das amerikanisctie 
Kapital ist auf dem Höhepunkt seiner Produktion angelangt, 
die M a r k t  Übersättigung macht sich schon b e m e r k t .  Es wird 
schärfer als bisher "auf dem, W eltm arkt vorstoßen und dem 
deutschen Kapital_dea -M arH «Treïfte macfierrtiTkl beschneidet 
ihm obewlrein ’dfeTKiWite. Das deutsche' KapitaK wird ferner­
hin nicht mehr seine KriegskontribiHonen aus ,AusI?n^ sk^ ' ^  
bezahlen können, sondern sie aus den Proletariern hOTu*- 
schinden müssen. Die Republik w ird i h r e n  proletarischen 
Schützern künftig den Brotkorb noch höher hangen müssen. 
Wie das Proletariat über sein wilhelminisches „Vaterland 
— für das es 4 Jahre durchs Feuer ging — zur Erkenntnis 
kam. so wird es auch hier das demokratische -Vaterland 
einst erkennen. Es wird erkennen daß da gar kein Unter­
schied ist. oder, falls es einen g ib t so  besteht er doch nur 
in schärferer~Äusbeutung. höheren Steuern und Abgaben und 
niedrigeren Löhnen. Den Vorteil stecken einige wenige Be­
günstigte. Emporkömmlinge auf dem Rücken des Proletariats 
ein_ — Es kommt die Zeit!

Wochen oder Monate das Bett hüten müssen mit ihren zer­
schlagenen Gliedern. . . . .... /

Daß „die Macht vom Volke“ ausgeht, winde damit be­
wiesen. daß Demonstrationsfreiheit war. d& Bannmeile und 
alles Verbotene freigegeben wurde — alles, was klassen­
bewußten Arbeitern verboten ist — und daß die Soldateska 
auf selten seiner Reichsbannergarde stand.

D er R e ichsbannerm ord  Im P e r s o n e n » * .
W o es immer Mord und Totschlag gab. Rauferei und 

Räuberei, hatte die sozialdemokratische Presse nur Ü b e r ­
schriften wie JCommuniste Rowdys“, „Organisierter Moni 
der Kommunisten“ und ähnliche Lumpereien. Damit braucht 
gar nicht bestritten werden, daß die Thälmänner wie die 
Hitlerianer die Rauferei gegen andersdenkende Arbeiter nun  
Prinzip erhoben haben, um ihre proletanschen Rekruten zu 
beschäftigen und sie vom Kampf gegen das Kapital abzulenken. 
Nur daß aicht die Noskiten die berufenen Kritiker dieser Rüpe­
leien sind. Ihre kleinbürgerlichen Holzhelmgarden sind um 
kein Jota anders. Das muß letzt auch die sozialdemokratische 
Presse eingestehen. Der Mord im Personenzug Berlin—Bres.au 
läßt sich nicht anders deuten, als ein wohlüberlegter und 
organisierter Mord.

A chtzig R eichsbannerleu te  gegen  einen S tah lhe lm er.
In einem Abteil 2. Klasse befand sich ein Passagier, ein 

Stahlhelmmann, der Chauffeur Rademacher aus Ouaritz. neben­
an achzig Reichsbannerleute. Zweie von ihnen. Herbert Stein 
und Günther Hahn, öffneten die Tür und stachen den einze.nen 
einfach nieder und ließen ihn verbluten. Die blöden Ausreden, 
die die sozialdemokratische Presse den Mördern in den Mund 
legt, daß nämlich der Stahlhelmmann der Angreifer gewesen 
sei. richten sich von selbst. Ein einzelner wird eine besoffene, 
johlende und gut bewaffnete Horde angreifen!?

K om m unistische K rakeh ler?
Ueber die Reichsbanner-Soldateska urteilt ein Artikel im  

Brandler-Organ „Gegen den Strom“, das ja der Sozialdemo­
kratie näher steht als der KPD.:

Am 1. August von der Antikriegsdemonstration der K W . 
kommend, verspürte ich große L ust .mir die sogenannte rrie -  
densveranstaltung der SPD. im Friedrichshain anzusehen . .  . 
Das erste, was wir sehen, ist ein Auto, in dem ein Polizeimann 
einem jungen Arbeiter brutal das Hinsetzen beibringt . . • I“* 
zwischen schleifen sie wieder einen jungen Arbeiter vorüber. 
Der Schupo biegt ihm die Arme angestrengt nach hinten 
Spießer amüsieren sich. Erster August! Ein Reichsbanner 
führet eilt auf den Offizier zu und g rüß t die n an d  an der 
Mütze, „öitte. kommen S it!“ sagt der Offizier.

s rs e n e rs tta tz m  i r M 'K r ü M l  *
Die Trud. das Organ der. russischen Gewerkschaften, 

schreibt in ihrer Nr. 175 von diesem Jahre :
„Trotz aller Beschränkungen der Ueberstundenarbeit durch 

das Gesetz werden diese Aitielten nicht- nur nicht beseitigt 
sondern nehmen den Charakter einer ständigen Ersctei-

"“" i W h  eine Revision des Arbeitskommissariats in « B e ­
trieben wurde festgestelH. daß im ersten Halbjahr 1928 1 30UUUU 
Ueberstunden geleistet wurden, von denen 1066 000 Stunden 
von den Arbeitsinspektoren genehmigt worden waren.

Sirtd die Ueberslundenaibeiten tatsächlich immer not­
wendig gewesen? In der Regel nicht Die Arbeiter- und 
Bauerninspektion unterstützt fast immer die Gesuche um Zu­
lassung von Ueberstundenarbeit die Arbeitsinspektoren be­
schränken ihre Kontrolle auf eine mechanische Herabsetzung 
der Ueberstundenanmeldungen der Wirtschaftsorgane. Da die 
Wirtschaftsorgane diese „Methode der Arbeiteinspektoren 
kennen, so setzen sie in Ihre Anmeldungen eirie höhere An­zahl von Ueberstunden ein. als sie brauchen, und damit ist
die Sache erledigt. , . .... . . .

Ueberstunden werden nicht mir von qualifizierten Ar­
beitern. sondern auch von Aufwartefrauen. Schwerarbeitern 
LKrasny Putilowiz“. Fabrik ..Marty“). Nachtwächtem.-Töpfern 
(Fabrik „Vulkan“ in Leningrad) geleistet. Ifcsonders zaMreich 
sind die Ueberstunden in der Papierindustrie: und, im Druckerer- 
gewerbe: auf einen Arbeiter entfallen in der Papienndustne 
monatlich durchschnittlich 14.9 Ueberstunden. im Druckerei-
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größeren Prozentsatz Arbeitsloser als in den anderen euro­
päischen Staaten. _________

Der n tsK im rl im  L u p n l

62 T o te  und  74 V erw undete .
Die Zahl dèr Opfer des Militärs in Lupeni beträgt wie

d er Korrespondent des -Soz. PrcsM dicKtcs a,, 0 rt u ^  Ste le
nachDrüfen konnte, insgesamt 62 Tote und 74 verwunoeie- 
Unter den Verwundeten befinden sich einige 5 ^ f ^ efjj*zte.

Die rumänische Regierung gab bisher 23 Tote zu. eme an 
-sich schon furchtbare Zahl. 62 Tote und 74 V e ^ ^ e t e  simi
• wohl der Rekord aller blutigen  .Verbuche, einen Streik nut
militärischer Gewalt niederzuschlagen. 62 Tote klagen an.

* W as geschieht mit den Schuldigen? — Das f r a g t  ^isgerechnet 
der Vorwärts“, der über die Streikenden in schäbigster Form

schaftszridina-* <«n. Und die Zille’schen Kinder e rs t meistens 
"  fressen« daß 

t  das nichts
gemein. Das klassen Dewunre rroieianai nmo das als Verun­
glimpfung zurückweisen. Es gibt wohl auch nur sehr wenige
„Zille-Typen" im Berliner Lumpenproletariat. R_ .  m

Schon der ungemeine An klang, den Zr i l eun  Bürgerin m 
fand: Zillebälle, als Zeichner der illustrierten bürgerlichen Pre»e, 
der Verkauf seiner Bilder in den Geschäften des Wester», seine 
Dekoration mit dem scheinakademischen Grad, der Mitglied­
schaft der Akademie, die Ehrenbeisetzung durch den Berliner 
Magistrat usw. deuten wohl darauf hin, daß er der Mann des

B^ 1 ^ ndas*Selbstbemnißtsein als Proletarier? In seincn .BCT- 
liner Geschichten und Bilder** erzählt Zille daß seine M utte 
aus bunten Tuch- und Pelzresten kleine Schweinchen, Hunde,

Katzen und Mäuse plastisch darzustellen verstand, 
zur Anfertigung von Tiatenwischa-n ausnütete. Die 
Kinder. halfen Tag und N acht In einem Oeschäft in 
Zille als Junge die schlecht bezahlte Heimar—  
er bis zuletzt sein Zeichenmaterial und legte sein „Geld dafür 
auf denselben Tisch, auf dem Ich als* Junge den k a r g e «  
Verdienst für unsere Arbeit m ü r r i s c h  W e s d io b e a  be­
kam". ,Zille hat sich sein ganzes leben  dafür dankbar e r­
wiesen . . .  Das ist ein kleiner Zug von jener t i e f  a n s t ä n ­
d i g e n  Menschlichkeit, die ihn «ein ganzes Leben aregezoch- 
net hat" Das ist das Urteil des „Vorwärts", der es auch ist, der 
Zille das Prädikat „selbstbewußter Proletarier^* beflegt Beweis 
genug, daß das Proletariat in Zille nichts verloren lut, auch 
wenn ihm 'die bürgerliche Presse bis zur „Nachtausgabe" uwl 
die Größen der bürgerlichen Literatur weniger günstige Nach­
rufe gewidmet hätten.

b e t r i e b  u n d  W ir t s c h a f t

D er T rubel In B erlin . • •
w ar ein guter militärischer Drill, der voni einemi Kaisermanöver 
nioht so sehr verschieden war. „Ruhiger Verlauf nur 
6 3  Verhaftungen“ konstatiert die Journaille. Es waren zwar 
mehr, doch spielen einige Dutzend keine Rolle, denn es waren 
mir Proletarier. 'Und mit ein paar Jahren Knast vom Einzel- 
richter wird alles abgemacht sein, bis auf jene, die ein paar

Der Eingang des Platzes ist beinahe frei von Schupo. 
Dafür stehen Reichsbannerjüngtinge Spalter, adrette, geleckte 
Knaben, die Sprößlinge ihrer Väter in den Ministerien, den 
Partei- und Gewerkschaftsschreibstuben. Sie mustern jeden 
eindringlich. ..Alles in Ordnung?“ fragt ein langes Gestelt
Marke Sturmleutnant. . . -  . -

Ehe w ir eintreten. streicht der schöne, als Proletarier ver­
kleidete Lenz vom ZK. mit seiner Leibgarde an uns vorbei. 
Hat er sich nicht hineingetraut oder kam er ihnen — welche 
Erleichterung! — zu bolschewistisch vor? n<Mi

Wir nähern uns der eingefriedeten Rasenflache. Sirenen 
heulen. Dort besteigt ein Redner die Tribüne. Eine(Monde 
Mähne flattert. ..Berge von Leichen . . . hören 
und wollen gerade dichter herangehen. Da sehen wir wie aus 
dem Kreis, der den Redner umgibt, ein b reilscto ltrigerM ans 
herausgestoßen wird. Man zerrt, knufft und schüttelt ihn, wie 
man weiland den Spionageverdächtigen in den ersten Aiwist- 
tagen mitspielte. Der Kragen ist ihm abgerissen worden. Dick* I 
Männer schimpfen. Der Redner ist nicht mehr zu hören.

W èr'iS t der Mißhandelte? Einer der hu^ertprozentigeu 
Schreihälse? Dahlem. Neumann oder gar der Remmete i man 
stößt ihn weiter. „Nicht schlagen!“ ruft jemand. ^W as denn? | 
fragt ein Reichsbannermann. „Warum sollen w ir sie nicht ein­
mal ordentlich verprügeln?“

„Nicht schlagen!“  bittet der andere wieder, zwwfcllos elner 
der Ihren. Jetzt erkennen w ir den Angegriffenen. Es ist J a k «  
Walcher. W ir protestieren laut. W as nutzt es! Sie scWebea 
Walcher weiter. In der Reiobsbannergilde herrscht eine ge- 
radezu chauvinistische Stimmung. .

Jetzt sind wir dran. Die gutgebügelten Reichsbarmer- 
j ungens beschimpfen uns. Die Feiglinge greifen m em ciP W  
an. eine Genossin, die als Lucie Oottschar vor fünfzehn Ja ta tu  
als die Erzeuger dieser vaterländischen _ Bengel^ ihre Klasse 
verrieten, nicht weit von diesem Ort. äm Köwgsti 
linken sozialdemokratischen Jugend bereits g o g en d e n K rie« | 
demonstrierte. Sie biegen ihr die Arme auf den Rücken. Die! 
iungen Leute haben Bildung. .. .  i

Nun ist es genug. Uns packt die W u t and wir » g e n  ihnea 
Wahrheiten ins Gesicht, deren sie sich hoffentlrch errnnera 
werden, wenn sie einstmalen als Kanonenfutter des Imperia- 
lismus auf den Schlachtfeldern verbluten. Man kommt sk* | 
vor wie auf einer patriotischen Kriegskundgebung. Ich sehe 
jemanden, dem die Tränen in die Augen stehen. — Em Arbeiter 
erbietet sich als Zeuge . . .

löSZOC. nicht

ucauaeats K npt «etea «ea MricC
(Seine historische Bedeutung.) .

II.
Eine besondere Wirkung hatte Liebknechts Kampf mit der 

Waffe der „Kleinen Anfragen". Durch Antwort oder durch 
Schweigen mußte hier die Regierung sagen, was sie ist und 
was sie will Jede Anfrage war eine Fußangel. Er enthüllte 
)die Lüge vom Vereidigungskrieg, intdem er in immer neuer 
Form von der Regierung das Eingeständnis erzielte, sie sei 
zu keinem Frieden ohne Annexionen bereit. Er forderte die 
lückenlose Veröffentlichung der Dokumente über die Vorge­
schichte des Weltkrieges, und alle Welt erfuhr, daß die Regie­
rung alle Schuld zu verheimlichen suchte. Er deckte die Lüge 
von der ^.Neuorientierung" auf, indem er feststellte, daß d.ie 
Regierung kein Programm hatte. Die Plünderung der Massen, 
die Entrechtung des Proletariats, das Wüten der Generalsdikta­
tur und der Klassenjustiz brandmarkte er, und gegenüber der 
heuchlerischen Entrüstung über das farbige Kanonenfutter der 
Entente, zeigte er an den Armenier-Oreueln der Türken, welche 
Bestien die teuren Verbündeten des deutschen Kulturvolkes

eindeutig fest, daß zwischen Liebknecht und dieser Opposit 
eine Kluft klaffte: „Hie Angstmeierei — hie Klassenkampf gej

„Kleine Anfragen." Scheinbar ein Nichts, waren sie Aus­
rufungszeichen, Mahnungen an die Massen. Paßt auf, was ge­
spielt wird! Und sie wirkten. Sie brachten die wohlaufgezogene 
Parlamentskomödie durcheinander, zersetzten die heilige Ge­
schäftsordnung. erzeugten Stürme von Haß und W ut bei den 
Parteien, ein Zeichen, wie gut die Pfeile »ßen  Sle trieben 
die Fraktionsmehrheit zu weiterer knechtischer Würdelosigkeit 
und sie sorgten dafür, da» die 18 DezemberheWen yon der 
werdenden „Sozialdemokratischen Arbeitegemeinsdiaft" (später 
U SPD ) schon am ersten Tage ihrer Existenz ihre Knochen 
erweichung zeigten. Das war wirklich ein Ereignis. Am 21. De­
zember standen die beiden Anfrageit-wepn dar O m ie lin  Ar­
menien und der Mißhandlung der Bevölkerung in den be-

iition

t l T r f 7 w
***" Liebknechts parlamentarische Aktion steifte eine große re­
volutionäre Propaganda damals dar. ^ l ^ ^ ^ ^  d e u t i ï  
rüttelnde Wirkung und zeigte aller W elt daß die deutsene
Sozialdemokratie fn drei Richtung«! «^fallen ^  
konnte man sich damit nicht zufrieden geben Es mußte eine 
Grundlage für die Propaganda gKchafJen weTden. die unab­
hängig von den Zufälligkeiten und den Beschickungen der 
Parlamentsarbeit und unabhängig von den
der bürgerlichen und sozialdemokratischen Berichterstattung war 
Aus der Propaganda sollte die Aktion hCTvorgehen. Dazu 
war natürlich notwendig die Organisierung LmkeU-

Wir hörten schon, daß sich am 4. August 1914 eine QruppeW  II 1 1U l t v l l  1 *v^i11 v ia u  _ # | ^
von Genossen zusammenfand, an deren Spitze Rosa I-iy^em 
bürg und Franz Mehring standen. Natürlich schloß sich Karl 
Liebknecht der in dieser Zusammenkunft nicht sein konnte,

alte Oeier 
der „Kleinen 

zu
nicht zu beeinträchtigen; e r werde aber auf seine 

nicht verzichten. Darauf wurde er aus der 
Das war gu t so, denn damit stand

sofort a n . ' Auch KlaPa Zetkin erklärte von Stuttgart aus freu­
dig ihre Mitarbeit Die besten Namen der deutschen Sozial­
demokratie waren hier vereinigt für die große Aufgabe der 
Rettung des Sozialismus. Diese Gruppe sammelte zunächst 
um sich die revolutionäre Elite der Berliner Arbeiterschaft Sie 
dützte alle Propagandamöglichkeiten im Reiche aus und suchte 
in den Bruderparteien die Gewißheit zu stärken, daß beim 
Zusammenbruch der deutschen Sozialdemokratie der Gedanke 
der internationalen Kampfgemeinschaft aller Revolutionäre nicht 
eischlagen se i (Reisen Liebknechts ins Ausland und lebhafte 
Korrespondenz mit einzelnen Genossen, Briefe anoden „Labour 
Leader" usw. Spontan hatten sich vor allem in den Bezirken 
mit radikaler Tradition revolutionäre Gruppen zusammenge- 
schlossen: im Rheinland, an der W asserkante,^! Württem­
berg und Sachsen. Fast überall stand die Jugendbewegung in 
offener Rebellion gegen ihre Vormünder und die ganze Partei- 
taktik. Aber es mangelte überall an Kenntnis der Tatsachen, 
an Klarheit, Anregungen und technischen4 Mitteln zur trtu l- 
Iung der nächsten Aufgaben. Dem mußte abgeholfen werden.

Unter größten Schwierigkeiten und oft bitteren Erfahrun­
gen bildete sich nach und nach eine illegale Praxis heraus. 
Zunächst wurde Informationsmaterial über die Vorgänge m 
bescheidenem Umfange und gemeinsam mit der Gruppe um 
Ledebour, aus der die USP. hervorging, herausgegeben. Der 
Bildungsausschuß Niederham im zeichnete diese Zirkulare und 
gab ihnea damit einen gewissen  parteilegalen ManteL Diese

Veröffentlichungen wudren zum ersten Bindemittel d ^  Oppo­
sition über das ganze Reich hinweg. Sehr bald zeigten si 
die Wirkungen. Die ganze Partei war ^rw uhlt von stumn- 
schen Debatten. Die Leiden des ersten Kfiegpswmhera wegten

rsticken Am 7. Februar 1915 wurde Liebknecht als Armie- 
ungssoldat eingezogen am 18. Februar YHrde R ^  Luxembu^ 
ur Verbüßung ih ra -jtra fe  von einem Jahr Gefangnes (Frank 

i vrttrKxOT Februar 1914 wegen Verhetzung vonFebruar 1914 wegen Verhetzung von 
verhaftet. Diese Maßregeln haben

Die rumänischen Kohlenarbeiter streiken rfnüteh ^  
nach der amtlich abgestempelten und von den K a p ita l en g«-

In s  ^ d a r r t ä ^ i b e n S *1 £  ^ J ^ L ^ S t i S k ï ï ï J n  schaften in ihrer Gesamtheit auf die Seite der Streikende^
Dip O ew erk sch aften  geh ö ren  z w a r  nioht 

Mitteln mit denen die Arbeiter in Lupem kämpien. wiru

IS e K S  f Ä S  Ä ”
erkannt haben werden,

■ e u u ld i Zilie
Heinrich Zille ist am 9. August 73>ähng gestorben 

kam von unten. Sein Vater war Goldschmied in Radeberg 
in Sachsen, wo er Jahre hindurch wegen einer übernommenen 
Bürgschaft im Schuldturm verbrachte, während diejMutter mit 
d em jungen  und einem Mädel sich in Berlin »mbefsten Elend 
mit erbärmlich bezahlter Heimarbeit durdis Leben schlug Er 
lernte Lithograph und nahm Zeichenunterricht wozu sicn 
den Taler monatliches Schulgeld durch »«m arbert selbst ver­
diente. Als Künstler fand er erst einige Beachtung "ach E i­
nern 40. Lebensjahre; Anerkennung eigentlich erst nachjtem  
Kriege. Er wurde jetzt mit dem ziemlich häufig verliehenen 
Titel Professor bedacht und 1924 Mitglied der Akademie der

^ öl*ZiHes Kunst waren Typen aus der AAeiterschaft, g ,  
man kann wohl besser sagen, „aus der Hefe des Volk« . Er 
.wird als „selbstbewußter Proletarier"* und, Revolutionär der
JQlTISt *****~* P*n nrnlpt-incrKpf M’AF &T niCJlt.
<Lh. ! 
ien %
ten, wie sie vor janrzenmen von ouigciiiuicu « .^ .a u v  

Halbwelttypen" des Scheunenviertels gebracht, yurden. Das 
brachte ihm den Beinamen „Berliner Abort- und Schwanger-

B c fs e ra a c  um Arke ttsm arkt?
Die Zahl der H au p tu n te rstü tzu n g sem p fän g er in d er Arbeits­

lo sen v ers ich eru n g  des Reiches z e ig t  w ie am tlich  m itge te ilt 
wird in der zweiten Juli-Hälfte e in en  gerin g en  Rückgang. Sie 
sank von 720 000 auf 710000. also um  rund 1.5 Prozent. Der 
Rückgang bei den Frauen w a r  s tä rk e r  als bei den M ännern : 
denn von der Gesamtabnahme der Unterstützten um 10000 
entfielen 7000 auf die weiblichen Unterstützten. In der Krisen- 
Unterstützung £ing tri der zweiten Julüuüfte uie Zahl oer 
U n terstü tzu n g sem p fän g er von rund 191000 auf 153 000. also 
um rund .38 000 zurück. # . -.

Am 10. August registrierte das Arbeitsamt Berlin-Branden­
burg 215 528 Arbeitslose oder 8113 gleich 3.63 Prozent weniger 
als vor einer Woche. Die Zahl der Unterstützten nahm aber 
nur . um 4858 Personen ab. Es and  also trotz der EmsteJIun- 
gen. die wohl größtenteils für Erntearbeit und für die Kon­
fektionsbetriebe erfolgten. Arbeiter in beträchtlicher Zahl ent­
lassen worden die die Unterstützenzahl wieder auffullte. Die 

Senkung“ in den Registern des Arbeitsamtes dürfte überhaupt 
nichts weiter wiederspiegeln als den Abbau der 
des sozialdemokratischen Arbeitsmlmsters Dr. ehrenhalber 
Wissell

Die Arbeitslosenziffer laut den Registern ist bekanntlich 
tmch noch bedutend höher als vor einem Jahre. Seit dem

O C U 1SU ICII l i r a i .  » w . — --------------------------  ----  -----
Sie klangen anders als die Jubelhymnen der Fresse, 
zu den ersten Unruhen in einzelnen Orten.

Da sann die Militärdiktatur ‘die gefährliche Strömung zu 
ersticken. Am 7. Februar 1915 wurde Liebknecht als A rm » 
rui 
zur
furter Urteil v<
Soldaten zum Ungehorsam) — ~'.T^Ii.;.Z irrt I
beide Kämpfer in ihrer Tätigkeit nur gehemmt nicht gehindert 
Daß sie nicht allein standen, bewiesen sie bald darauf. Ami 
15. April 1915 kam die erste Nummer der „Internationale- 
heraus. Ihr Name war ihr Programm. Ihre Gründer 
Rosa Luxemburg und Franz Mehring. Der „Selbstyostandr 
eung über die Kämpfe der Zeit" sollte sie dienen. Im em- 
leitenden Aufsatz stellte Rosa den Zusammenbruch der deutschen 
Sozialdemokratie und der II. Internationale fest Sie deck* 
seine Ursachen auf, wies glänzend die Kurpfusdierei da- Kautsky- 
ifier zurück und zeichnete d ä i Orundnß für d e u '^ l̂ era,ift>a . 
einer kämpfenden, ehernen Internationale Unter  dem Pseu­
donym Johannes ^
Kriegswirtschaft auf: „Die Arbeiterklasse bezahlt d a i Kne* 
m itih re r  Lebenskraft". Paul Lange « f c t e d i e  Luge vo« 
Kriegssozialismus. Käsedun leer enthüllte die Verlogenheit der 
Bettelsuppenkriegshilfe. Die werdende Internationale mg* 
Klara Zetkin. Leider ist nur die eiste Nummer der „Inter­
nationale“ eischienen,- die Weiterherausgabe wurde 
Militärdiktatur unterdrückt "Aber d i r  Titel wird der N am elw  
die Bewegung, -die sich um Rosa und Karl sammelte: m
Internationale", der später durch den Namen der 
Flugschriften „Spartakus“ verdrängt wurde.

Im März 1915 fand die erste Reichskonferenz der Qrappej 
sta tt Eine Organisation wurde geschaffen. Eine scharte i r » -  
nung von den Ledebour-Kautsky-Leuten war damit noch nicht 
geschaffen. Sie wurde immer dringender, sollte nicht die 
Opposition vermanscht werden. Die Trennungslime z 
sich immer schärfer ab. An allen größer«  P f o r t e n  
heftige Auseinandersetzungen. Im Winter ist überall die

soweit fortgeschritten, daß sich die Gruppe Internationale auf 
der Reichskonferenz Neujahr 1916 ein eigenes Programm geben 
kann Die „Spartakusbriefe“ werden als eigenes Mitteilungs­
blatt herausgegeben. Nun zieht auch die Massen propaganda ge­
gen den Krieg und für den revolutionären Kampf weitere 
Kreise. Schon im Mai ist ein Flugblatt: „Der Hauptfeind 
steht im eigenen Land“ herausgegeben worden Andere folgen 
in  immer schnellerem Tempo. Die Arbeitsfreude der Genossen 
wächst UeberaU zeigen sich Erfolge. Die Massen werden 
ernüchtert. Die Kriegsmüdigkeit wird allgemein und sie drangt 
zur Aktion. Dem Militarismus wird Angst. Harte Verfolgung 
setzt ein. Immer mehr Genossen »-ändern ins Gefängnis oder 
in den Schützengraben. Im Mai 1915 wird Piek v^hafte t 
* -  Juli Klara Zetkin, im August .Emst Meyer. Aber am 

Februar 1916 wird Rosa Luxemburg nach Verbüßung ihrer

Streischriftt. WKÊË
Die Saat, die von Spartakus in den ersten zwanzig Monaten 

des Weltkrieges ausgestreut- worden war, keimte, gedieh und _  . .  — . . . .  — J — Sehretrug Frucht Zu spärlich noch für die mit den Schrecknissen 
des Krieges und dem Verfall der Sozialdemokratie wachsende 
Ungeduld der Säeleute. Aber die deutsche Bourgeoisie fühlte 
sich schon recht unsicher. Sie sah die Gefahren von inne« u td  
außen immer drohender auf sich eindringen. Sie fand, es sei 
Z eit ein Exempel zu statuieren. Die deutsche Sozialdemo­
kratie fand jetzt ein neues Opfer, das sie auf den Altar des 
Vaterlandes niederiegen konnte, wieder eine Stufe, um die sie 
sich erniedrigen konnte. Sie verbot im Interesse des Burg­
friedens und der Granatenfabrikation den deutschen Arbeitern 
die Maifeier. Der „Ulk“verhöhnte am 1. Mai 1915 das ver­
ratene Proletariat durch ein Bild, auf dem Arbeitersoldaten die 
Internationale mit einer Ladung ans schwerem. Geschütz _be-

verteilte mit ihnen illegale Flugblätter und rief: „flieder mit 
dem Krieg! Nieder mit der Regierung!“ Am Potsdamer Platz 
wird e r verhaftet’ Statt des Hochverrats, zu dem sich Liebknecht 
stolz bekannte» wurde ihm in der Anklage der schuftige Vor- 

,.einer feindlichen Macht Vorschub gehastet zu

(Schluß folgt)

Nachbeter lügen hartnäckig: Streik) schon lohnender für das 
mitteleuropäische Texlllkapital. Das Institut sagt denn auch 
freudestrahlend, daß bei längerer ^ tre ikdauer der Erfolg für 
das deutsche Textilkapital nicht ausbleiben werde, fm Augen­
blick. da .wir diese Zeilen schreiben, haben die deutsch«» 
Textilarbertergewerkschäften schon ihre Frewte d e a n d ie  
Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung berichtet daß weniger 
Arbeiterinnen entlassen und mehr eingestellt würden. ..Lne 
Textilindustrie belebt sich.“

Diese Freude scheinen allerdings die englischen t>fwerk- 
schaftsjirüder“ verdert>en zu wollen Aus England kommt 
nämlich soeben die Meldung, daß sich die englischen Textil­
könige einem Schiedsspruch un terw erfen  wollen. Die KoHen 
sind ln England vertauscht. Die Gewerkschaften haben die 
Vertretung d er Kapitalsinteressen gegen das ausgesperrte Pro­
letariat übernommen. Die Oewerkschaften stellen die Bedin­
gung. daß die Arbeit v o r  den „Verhandlungen aufgenommeu 
werden muß! Sonst stellt immer das Kapital diese Bedingung» 
aus dem leicht begreiflichen Grunde, weil dann die ausge­
hungerten Arbeiter nicht mehr aus dem Betrieb zu brinnen 
sind. Das englische Kapital wird natürlich seine .Forderung 
herabsetzen. Es wird nicht 13 Prozent vom Lohn kürzen, son­
dern vielleicht die Hälfte. Die l3prozentige Forderung w a rn te  
ernst gem eint Und so wer<kn auch die englischen Textd-
arbeiter-Gewerk sc haften einen »Erfolg haben. — V errat a u  
der ganzen Linie.

^ J n n T s e i t  welcher Zeit nur Entlassung«# '««neidet w d e n  
ist die Unterstütztenzifler immer noch von 117612 aut UZ9W 
gesunken. Das dürfte wohl der Beweis sein, daß die Ziffern 
des Arbeitsamtes auf beiden Beinetrtiinken.

Höhere Produktion — größere Arbeitslosigkeit!
Das Landesarbeitsamt Rheinland stellt in seinem Bericht 

vom 9. August fes t daß die Ziffer der Arbeitslosen um diese 
Zeit 22000 höher w ar als vor einem Jahre, obwohl die Pro­
duktion auf allen Gebieten seitdem bedeutend gestiegen sei. 
Das ist wohl ein ganz kleiner Fingerzeig, wohin die Rationali­
sierung das Proletariat führen wird. Wenn es auch so billig 
schuftet daß seine Produkte auf dem Weltmarkt verschleudert 
werden können, es wird in  steigendem .Maße aufs Pflaster 
geworfen und muß hungern._______

D a tta a a lis ie ra M  S d  B e n n e r t
Produktion verdreifacht — Belegschalt verringert

Der Bemberg-Konzern bringt )uoge Aktien auf den Markt 
und "Schildert in dem Pröspekt seine Wirtschaftslage. Der 
Konzern erzielte im Geschäftsjahr 1925/26‘rund 21,5 MilL Mk. 
Umsatz, steigerte olesed sn  folgenden Jahr auf ^ .0  Mill. Mk. 
und erreicht im letzten Be triebsiah r  1927/28 57,5 Mill. Mk. 
Welche enormen Mehrleistungen in diesen Jahren aus der 
Belegschaft herausgeholt wurden, geht daraus hervor,, daß 
die Belegschaft sich verringert hat, obwohl die Umsätze fast 
um das Dreifache gesteigert wurden. Zurzeit beschäftigt der 
Konzern 5150 Arbeiter und 480 Angestellte, davon entfallen 
auf die Barmer Betriebe 4500 Mann Belegschaft so daß hier 
alein 600 Mann abgebaut wurden. Da die Verwaltung auf .die 
bedeutende Besserung der Geschäftslage in den letzten Mo­
naten hinw eist wird auch im laufenden Betriebsjahr bis 
30. September 1929 mit einer weiteten Umsatzsteigerung bei 
Bemberg zu rechnen sein.

Die Gewerkschaften drillen das P ro le taria t daß es bei der 
Rationalisierung stille halten muß. da der Erfolg schon kommen 
werde. Wie dieser für die Arbeiter aussieht aus denen ein 
mehr als 200prozentiger Profit herausgeholt wurde, eeht dar­
aus hervor, daß die höchstbezahlten Facharbeiter in den 
Spinnereien sich mit 50 Ws 55 Mk. brutto ln der Woche be­
gnügen müssen, während die FacharljeiteiLjn der Wäscherei 
sogar nur 42 bis 45 Mk. erhalten: So sehen <Hê  Rationalisie­
rungsgewinne der bestbezahlten Facharbeiter in einer Industrie 
aus. die seit lünf Jahren ununterbrochen steigende Profite ab­
wirft. Das Gros der Arbeiter, die Frauen, werden mit erbärm­
lichen Taschengeldern als Lohn abgefunden.

Betriebsrätewahl bei Karstadt.
Im neuen Karstadt-Warenhaus in Neukölln fanden die Be­

triebsrätewahlen s ta tt  Stimmberechtigt waren 2436 Ange­
stellte und 1373 Arbeiter. Es stimmten ab 1300 Angesellte und 
824 Arbeiter. Es erhielten Stimmen bei den Angestellten ZdA.: 
877 und 9 Angestelltenräte; GdA. (D.-D.): 48 Stimmen 
und 4 Angestelltenräte: DHV. (deutschn.)i_75 Stimmen. Ar­
beiter: J ^ e ie “ Gewerkschaften 728 Stimmen und 10 Arbeitei- 
räte : H.-D.: 71:1: christl.: 25 Stimmen.

Die neue Knochenmühle, die den Arbeitern in der Arbeiter* 
stadt Neukölln Mores lehrt und für d ie die «esamte „Arbeiter­
presse“ seit Monaten die Reklametrommel rührt, beschäftigt 
also ca. 4500 Arbeitskräfte.________

Mc cMüsdc MssperruC
- ..... One PreBtqoeüe

* für das mittefeuropiisdie TextflkapHaL
Das deutsche amtüché Institut für Konjunkturforschung 

berichtet daß sich der englische „Streik“  schon bemerkbar 
mache in Deutschland. Da Deutschland aber nur etwa 5 Proz. 
(an Garnen wie an Geweben) seiner Eigenproduktion aus Eng­
land beziehe, sei diese „Konjunkturbelebung“ für das deutsche 
Textilkapital nur gering. Die deutschen Textilarbeiter können 
sich also beruhigt an die Brust schlagen, sie treiben nur 5 Proz. 
Streikbrucharbeit. Aber diesen Gedanken lä ß t  die Gewerk­
schaftsdisziplin gar nicht -  aufkommen. Sie löst höchste« 
5 Proz. Freude aus über die 5prozentige vermehrte Ausbeu­
tung. für die das Kapital allein die proletarischen Judassilber­
linge einsteckt • ,

Größer ist schon der Erfolg aus dem ei*üschen «Streik“ 
für die Tschechoslowakei, da diese mehr solche dem eng­
lischen gleiche Garne spinnt wie Deutschland. In der 
Tschechei seien deshalb auch namhafte Bestellungen aus 
Deutschland und der Schweiz eingegangen, von Firmen, die 
bisher aus England bezogen. Dieser Bericht stammt allerdings 
aus der ersten Woche der Aussperrung, während sie letzt 
fast 3 Wochen d au e rt Im Angenblick ist die englische Aus­
sperrung (das KuniunklaM nstitnt «nd seine Journalistischen

HonjHiilitarwcade ln UM.?
Alle als Konjunkturbarometer sichtbare Anzeichen deuten 

darauf hin, daß die Vereinigten Staaten v o n  Nordamenka. von 
einer ernstlichen Konjunkturwende rieht mehr weit entfernt 
sind. Zwar ist die amerikanische Presse noch voll von Ix J -  
gehängen und Prophezeiungen auf die nie versiegbare Hoch­
konjunktur. Und daß die deutsche Presse in den Chorus o tk  
stimmt, ist erklärlich von Leuten, deren von (ten Wolfen-, 
kratzem geblendeter Blick höchstens noch ^  Rekwdnffern 
einiger Riesen trusts sieht und denen das rücksichtslose Drauf 

im des Dollarfaschismus das höchste erstrebenswerte

Die amerikanische Presse in ihrer Gesamtheit schwört sogaf, 
daß die Hochkonjunktur noch im Anstieg sei und die Produk­
tion sich zum Winter und zum nächsten Jahre notwendig 
heben werde. Und dfe zahlreichen Konjunkturforschyngsbüros 
unterstützen sie in diesem Pessimisme Dieser sterke GUube 
hat gar keine Berechtigung, da er auf
wichtiger Beobachtungen beruht Eine Anzahl Industrien, als 
wichtigste für die amerikanische Volkswirtschaft, dte Auto- und
Stahlindustrie, j : ~ *“ ----- *=—  «mm«- unter
einer starker
schäftigt Und u u a u j -•—  ,~r:— -•
sich, wie alljährlich, zum Herbst noch weiter gunstig ent­
wickeln werden. __ . ....................

, Die Hoffnung ist trügerisch. Die Auto-Industrie als stärk* 
ster Stahlkonsument und daher führender Wirtschaftssektor
du ziert weit über den Bedarf. Die

_____________- ptt>*
und das gesamte Ab­

zahlungsnetz der drei stark gegeneinander konkurrierenden Auto- 
mohÜgruppen sind überfüllt Der Export kann sich kaum nen­
nenswert über den bisherigen Satz von 15 Prozent der Gesamt­
produktion heben. Die Auslandskonkurrenz macht die größten 
Anstrengungen, die schließlich vom amerikanischen Kapital selbst 
unterstützt werden, wie z. B. der Erwerb und der Ausbau von 
Opel durch die General Motors. Schließlich ist in der ganzen. 
W eit sehr stark in Amerika selbst der Zug zur Produktion 
stabilerer Autos zu bemerken, die ein längeres Lebensalter der 
Wagen verbürgen. Die Automobilindustrie muß notwendig 
bald auf ihre geschichtlichen Schranken stoßen. Damit bekommt 
die Stahlindustrie einen harten Schlag.

Der nächststärkste Abnehmer der Stahlindustrie, das Bau­
gewerbe, hat noch weniger Chancen. Der Wohnungsbau ist 
eigentlich schon zum Stillstand gekommen. Der vorhandene 
Wohnungsbestand wird schon — an den leerstehenden Woh­
nungen gemessen — auf 15 Prozent über den Bedarf geschätzt 
Der Wohnungsbau wird notwendig in den nächsten Jahren 
vollständig zum Erliegen kommen. Auch die Regierungs- und 
Brücken bauten haben scheinbar nicht die Aussichten der letzte» 
Jahre. Ein Rückgang der Automobil industrie und des Woh­
nungsbaus mit ihren Rückwirkungen auf die Stahlindustrie^ den 
Bergbau und die gesamte Kaufkraft des Landes hat auch Mine 
Rückwirkungen auf Eisenbahn- und Industriebauten.

Die drei noch so stark beschäftigten Industrien zeigen also 
schon alle Symptome eines wirtschaftlichen Abstieges. Dazu 
kómmen, als Ursache und Wechselwirkung, noch andere hinzu. 
Die vorjährige Rekord-Weizenemte in der ganzen Welt — hier­
mit wird ile r Irrsinn des kapitalistischen Produktionssystems ge­
kennzeichnet — war ein starker Schlag gegen die Kauffaaft 
Die amerikanische Landwirtschaft ist aus ihrer Krise, die einige
•  JB _a_ J ___ 1/  • ______ * ____U o r^ iir m ilr/w n m M l

Sut war. Die amerikanische Landwirtschaft wirkt nicht nur auf 
ie Automobilindustrie und auf das Baugewerbe konjunktm- 

verschlechtemd, sondern auf die gesamte amerikanische -Volks­
wirtschaft Aber auch direkte Krisensymptome sind schon wahr­
nehmbar, drüben. Die Statistiken der Abzahlungsgeschäfte — 
auch die der Automobilindustrie — zeigen schon jetzt 
stark rückläufige Kurve. Das amerikanische Abzahlun 
befaßt sich neben der Kleidung in der Hauptsache

- IQ

_____r _ _______ w_______  wCVuCB.
Dfe Auswirkung mit den schon angeführten Momenten wirken' 
konjunkturverschlechternd in hohem Orade. Auch verschiedene 
Momente des Geld- und Kapitalmarktes und der Börsen bergen 
Krisensymptome. Ihre Erläuterung würde zu weit führen. Die 
angezogenen Momente genügen vollauf, um zu beurteilen, daß 
die ameikanrische Hochkonjunktur mit diesem Sommer ihr Ende 
nehmen muß und den Abstieg beginnen wird.

1 Der Abstieg in Amerika kann natürlich nicht plötzlich 
einsetzen. Dazu ist der amerikanische Wirtschaftskoloß zu «eta- 
gefestigt Die abschwächende Kaufkraft während der höchsten 
Phase der Hochkonjunktur nut ihrer, wenn auch einstweilen mu­
leisen Produktionsbeschränkung als krisenbegünstigendes Mo­
m ent ist auch gleichzeitig das hemmende Öement gegen die



nutiieicr t a s a n n im  n a m . n  * . au ram tsK fflt. Artrcasstr

zum
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, daB die Ursachen auf Prixfuktionsveftflli- 
rdl suf Lohnersparnisse zurficicnrffihren sind.
'  teils Ersparung von Arbeitskräften durch 

_____  Gebieten kann Amerika die Pro­
bedeutend verbilligen and damit anf dem W dt- 

B bedeutet aber die europäische

Svor allem vom amerikani-
____ utzzollbewegung in Amerika

immer «eitere Fortschritte m acht '
Der Konjunkturabstieg in Amerika hat also für das deut­

sche Proletariat eine nicht zu unterschätzende Bedeutung. Lohn­
drude und verstärkte Ausbeutung sind für es die Folgen. Der 
schon begonnene Vorstoß des deutschen Kapitals wird sich 
hier in immer größer werdenden Zusammenstößen zwischen 
Kapital und Arbeit fortsetzen. Dazu gilt es zu rüsten.

■ ' 1 "  ----------

l Erfolge erringen. Das bed- 
: vom wehmarkt verdrängen, 
i. Dazu kommt, daß die Schi

AAU. Rheinland.
Die Bezirksleitung Rheinland-Westfalen berief zum II. 8. 

«hie Bezirkskonferenz der AAU. ein. um zu der „neuen“ Taktik 
der RAA., der AAU. Stellung zu nehmen. Einige Tage vor 
der Konferenz versandte der RAA. eh» Rundschreiben an die 
Ortsgruppen des Inhalts, daß ihm scheinc, die Bezirksleitung 
entwickele zu wenig A ktivität Die A k tiv itä t“ des RAA. be­
stand nun darin, einmal die Bezirksleitung der „Sabotage“ .zu 
bezichtigen und zum zweiten, aus dem Ruhrgebiet, aus Frank­
f u r t  aus Holland Ihre Mannen aufzuMeten zu einem Ueber- 
rnmpeluogsversuch. Von Holland war aber niemand gekom­
men. Die Bezirksleitung und die Ortsgruppen Düsseldorf. Köln. 
Bonn Usw. durchschauten i edoch sofort das Manöver. Die 
Delegierten Rheinland-Westfalens beschlossen, daß sie ihre Kon­
ferenz In dem von ihnen festgeiegten Sinne zum Abschluß brin­
gen. und anderen Delegierten kein Stimmrecht zubilligen könn­
ten. An einer allgemeinen Diskussion über die ..neue“ Taktik 
h itten  sie nichts einzuwenden.

Der den dortigen Genossen mrr Zu gut bekannte M. hielt 
nun ein „Referat*. Da ein Berliner Cenosse der Partei an­
wesend war — vom den Genossen angefordert —\  konnte M. 
seinen Schlager v o n d er „Zusammenarbeitmit der Sozialdemo­
kratie“ nun gar nicht an den Mann bringen. Es sei aus- 
drfickHch festgestellt, daß dieser Bursche davon trotz völlig 
k larer Darstelung von der Seite der Partei kein W ort er- 
wlhnte! Da seinem „Referat“ somit der eigene kluge 
„Inhalt“ fehlte, faselte er ohne jede Position alles mögliche 
konfuse Zeug zusammen. Der Hauptschlager war. daß die 
P arte i sich vor N o s k e  1 — verteidige. Wenn Noske meine, 
die KAPD. würde durch Postraub finanziert, und die Partei 
weise eine solche freche Verleumdung zurück und stelle dem 
Ihre grundsätzliche Auffassung des Massenkampfes eptgegen, 
so  sei das „Spießertum“. Das andere w ar ein Gemisch von 
Erfindungen und blödem kleinen Klatsch. Die Delegierten 
schüttelten ih ihrer Mehrzahl die Köpfe. Ein Delegierter aus 
Düsseldorf, der 1923 die oppositionelle Meinung Rheinland- 
W estfalens verfociit und den M. gegen die Partei ..auszuspie­
len** gedachte, setzte klar auseinander, daß die d a m a l i g e  
Situation nicht mit der heutigen verglichen werden könne, und 
daß damals die Berliner Genossen die W urzeln der Abenteurer 
Kurz und Michaelis sehr scharf gesehen hätten. Er verwahrte
steh dagegen. Ihn für die „neue“ Taktik zu reklamieren. 

WasseHere. der sich selbst „delegiert^*.

« 3 Ä S  be»m;

'té**, gab dann dem Ge- 
ü e  ..politische** Not«.

meinte er. und der Young-Plan sei eben kurz davor, in die Luft 
zu fliegen, und da wäre die These: „rücksichtslose Auslösung 
von 'Wirtschaftskämpfen" eben gerade notwendig. _

Nach der sachlichen, aber scharfen Zerpflücfcune der heil­
losen Verwirrung der „neuen“ Taktiker un<L ihrer Taktik zer­
rann denn auch die „Theorie“ der verzweilelten Kretins in 
natürliche Konfusion von Elementen, deren persönliche Quali­
fikation nicht die mindeste Gewähr bietet. Die Methode. Ar­
beiter aulzufordern, das Vertrauen proletarischer Verlagen zu 
brechen zugunsten überführter Lügner, wurde als ausgespro­
chene lumpenproletarische Gemeinheit gegeißelt, die die Moral 
der personellen Vertreter einer solchen Taktik zeige. Die 
Delegierten Rheinland-Westfalens stellten sich in ihrer übei- 
wiegenden Mehrheit auf den Standpunkt der Partei und for­
derten außerdem, der persönlichen Qualifikation von Referenten 
der Partei in Zukunft die größte Aufmerksamkeit zu schenken. 
Daß ein im Vordergrund stehender Genosse — wie zeitweilig 
M. — die Versammlung kn Stich läßt und sich im Faschings- 
rummel ergötzt, weil er die Maske nun einmal hat. ist nicht 
gerade ein Zeichen revokitionären Buwußtseins. Daß solche 
Gestalten sich anmaßen, andere zu infamieren oder ohne Be­
fragung der Mitgliedschaft „auszuschließen“, ist ein Zeichen, 
daß es sich hier weniger um eine politische Richtung, als viel­
mehr um ausgesprochenes Abenteurertum handele.

In die Enge getrieben, wurde auch zugegeSên. daß auf einer 
Konferenz der neuen Taktiker die Gegensätze so scharf auf­
einandergeprallt sind^ daß der Vertreter der konsequenten Re­
vision des AAU.-Programms den Saal verließ. Man bettelte ihn. 
•e in e r . eigenen Schwäche bew ußt seine „Kraft“ doch weiter 
jjrr Verfügung zu stellen. Dieses Bekenntnis z e ig te fu r  Ge­
nüge. daß die Verleumdungskampagne des M. und C. nur das 
Trommelfeuer ist. um die schon deutlich sichtbaren Pläne 
durchzulühren. von denen man noch nicht zu sprechen wagt. _

Die Bezirkskonferenz lehnte diese Manöver'kategorisch ab 
nnd beschloß den sofortigen Bruch mit Elementen wie ein ge­
wisser Tticr. usw„ deren unehrlichen und abenteuerlichen Ge­
lüste als Bestandteil der „neuen Taktik“ am Platze sein mögen, 
aber gerade in einer revolutionären Organisation keinen Platz 
haben. .

Alle Proletarier, die aus falschem Mißtrauen heraus dem 
Desperado der revolutionären Bewegung Gehör schenkten, 
fordert die Bezirkskonferenz auf.- gemeinsam mit der Partei 
deq Kampf aufzunehmen um die politischen und moralischen 
Grundlagen der revolutionären Arbeiterbewegung.

U e d e s ,  unter heiserge schrieben Hochrufen der Polizeikonfi­
denten. ekstatischen Zurufen der Mariazeilennnen und Konnerv 
reuther und des zugrundegerichteten, aber munter fortbestehen­
den „kleinen Mannes“ . D e r  Boden, der für immer geweiht 
sein sollte von dem B h it das vor zwei Jahren die unvergeß­
lichen Helden des Ju»  im roten Flammenschein vergossen 
haben. Ringstraße. Justizpalast. Votivkirche Hörigasse, wo 
vor zehn Jahren das revolutionäre Proletariat m t blutigen 
Händen die Republik der Bourgeoisie entwinden wollte, nieder- 
kartätscht von den Salven der Eldersch und Remjer. heiliger 
Boden. Stätten, die unsere Enkel mit ehrfürchtigem Schauei 
betreten werden — geschändet, zertrampelt von den Fußtritten 
einer dunkeln, bis ins Mark korrupten „Bewegung“ , vor der der 
Bourgeoisie selber g raust Hundert Gewehre am 15. Juli — 
die faschistische Entwicklung wäre im Keim zertreten worden! 
Wann werdet Ihr das begreifen. Ihr Verächter des ~'?diyi- 
dueilen Terrors“. Ihr erbärmlichen Spießer. Ihr Geschichtv. 
philosophen. wann wird Buch ein Licht aufgehen über die 
Rolle der Gewalt in der Geschichte? Wann werdet Ihr ver­
stehen. warum Marx den Aufstand eine K u n s t  nennt und nicht 
ein Nebenprodukt der Entwicklung! Natürlich gibt es auch 
einen Moment, und darin liegt ia das Fatale, wo der historische 
Moment dann eben vorbei i s t  uad das ist in Oesterreich heute 
der Fall. Wie in Italien hat auch hier die Sozialdemokratie 
den Kapitalismus vollständig unberührt gelassen, dabei abei 
aus demagogischen Gründen so getan, als ob eine Art Sozialis­
mus. ro tes Wien usw. bestünde. Für alle Greuel des kapita­
listischen System s Ist nun der Sozialismus verantwortlich! Der 
Haß des Kleinbürgers gegen das Großkapital entlädj sich gegen 
die herrschende Sozialdemokratie, das ..rote“ Wien, die roten 
Hnnde. Der Beamte, der abgebaut wird, ruft aus: So geht es 
uns im roten Wien! Die roten {fande sind für den Kapitalismus 
verantwortlich, und daß sie es in Wirklichkeit ia t a t s ä c h ­
l i c h  sind, darin liegt eine gewisse Stärke der faschistischen 
Bewegung. So müssen Marxismus. Sozialismus und prole­
tarische Revolution es büßen, daß sie nicht angewendet wor­
den sind. Schließlich hat dann auch der Proletarier keine be­
sondere Ursache, einem „roten Wien“ anzuhängen, in welchem 
er zehnmal mehr hungern mnfa als im kaiserlichen, und der 
Weg für den Faschismus liegt vollständig.frei: Ein größeres 
Verbrechen, als den Kapitalismus Sozialismus zu nennen, gibt 
es überhaupt nicht: denn dadurch wird der Sozialismus voll­
ständig diskreditiert, wird ihm jede W erbekraft genommen und 
der faschistischen Reaktion die Bahn geb rochen— Hierin hegt 
Ja auch der Grand, weshalb Rußland sich zu immer klarerem 
Faschismus entwickeln muß. »nd weshalb w ir die Bolsche­
wiken. die Meister im Umlügen des Kapitalismus, mit unaus­
löschlichem Haß verfolgen und bis ans Ende verfolgen werden.

Die Ereignisse entwickeln .»ich in einem Tempo, das der 
podagristischen Sozialdemokratie ein bißchen zu rasch ist. Sie 
Ist wie ein paar dutzendmal vor den Kopf geschlagen, sie 
bringt in Augenblicken mehr Blödheit auf als früher in vierzig 
Jahren, sie k a n n  auch nichts tun. Einer der wesentlichsten 
Geldgeber der Heimwehr ist der deutsche Imperialismus. Ge­
plagt von der Furcht, daß der österreichische Bruder im näch­
sten Krieg das Schuiter-aiwSchulter nicht mehr mitmachen 
wird, will der deutsche Imperialismus eine verläßliche treu­
deutsch-vaterländische Kriegstreibergarde in Oesterreich auf­
bauen. Ueber ein faschistisches Oesterreich will die deutsche 
Bourgeoisie zu einem Kriegsbündnis mit Italien und Ungarn 
gegen Frankreich gelangen. Die Papstleute, seit jeher die 
rechten Hände Noskes und Severings. erhalten Waffen. Muni­
tion. Giftgase und was sonst zur Sache des Deutschtums ge­
hört. von der d e u t s c h e n R e g i e T u n g ; d ä ß  Gelder direkt 
a iu  d e r Hand S e v e r i n g s  ktfjmen, weiß »©des Kind. Gegen 
wen soll die SPOe. eigentlich kämpfen Gegen Severing? 
Gegen die SPD.? Riesige Waffenbestände, die im Besitz der 
österreichischen Arbeiter waren, sind von den Bonzen ver­
schleppt. verkauft, zuletzt der Regierung und so den tleim- 
webren ausgeliefert worden. Gegen wen soll die SPOe. eigent­
lich kämpfen? Gegen Ellenbogen? Gegen Seitz? Gegen die 
SPOe.?

Noch ist Oesterreich nicht faschistisch, aber auch unter 
dem Faschismus g^ht der Klassenkampf weiter. Die revolu­
tionären Kommunisten werden weiterkämpfen, mit denjenigen 
Mitteln, die Jeder Situation angepaßt sind. Freilich i?t heute 
nicht d er 15. Juli. Nicht nur Taten, auch W orte sind notwen­
dig. Aufklärungsarbeit um das Proletariat vor d e r völligen Ver­
sumpfung und Pervertierung aller Begriffe zu bewahren. Die 
internationalen Genossen aber sollen die Entwicklung in Oester­
reich studieren und ihre Lehren der Arbeiterschaft vermitteln, 
um ihr wenigstens einen kleinen Teil des langen Leidensweges 
zu ersparen, der zur endlichen Befreiung und zum Triumph 
des Weltkommunismus führt — trotzalledem!

Mk. 480.Uptoa S k M :^ B o sta&  Malik-Verlag. 800 Selten, k a r t

I s t 'e S  angenehmes OefflU. Im Zeitalter der Rekorde aach 
einmal über einen Rekord Erfreuliches berichten zu können. Dem 
anch Upton Stndair bricht mit seinem n aasten Werk dnea Rekord: 
seinen eigenen.

Der große amerikanische Arbdterdichter erscheint ms Él 
diesem Buch als Gesellschaftskritiker von dnem Ausmaß, gegen 
den Emfle Zola und die Kritiker des zaristischen Rußland znrifck- 
treten, wenn wir die Arbeiten an Bnem Wert für den Klassenkaavf 
der Arbeiter messen. Sinclair wächst an seinem Stoff, nicht mr 
als Künstler und Literat sondern vor allen Dingen als anfritttebider 
politischer Propagandist für dea Befreiungskampf der Arbeiter.

.Der Autor stellt dem Leben und Wirken Saceo’s und Van- 
zettis und dem Prozeß gegen sie das Ld>en der amerikanischen 
„Gesellschaft“ und einen Betrugsprozeß in der höchsten Bostoner 
Gesellschaft entgegen und zeigt so die Klassenjustiz In einem Liebte, 
die sie untrüglich als Klassenjustiz, als Herrsehaftsfastnanent 
als bewußtes, mehr aber ah zwangsläufiges Werkzeug das 
Kapitals erkennen läßt Obwohl die Justiz in a l l e n  anderen L in­
dern ebenfalls nichts anderes ist als ausführende Organe der herr­
schenden Kapitalsschichten, zeigt uns Sinclair die amerikanischen 
Verhältnisse doch In einer Weise, daß beim Lesen sicher anch 
Jene Bedenken bekommen mögen, die uns Amerika immer als das 
Arbeiterparadies hinstellen. -

»Boston“ ist nicht nur ein historischer Roman von bleibendem 
Wert, sondern auch ein Abschnitt Zeitgeschichte, den künftige Ge­
schichtsschreiber nl^Jt gut Werden entbehren können. Den W ert 
für die Arbeiterklasse symbolisiert wohl am besten die Tatsache, 
daß die amerikanische „Gesellschalt“  Sinclair auf Grund dieses 
Buches zu boykottieren versucht Um so mehr sollten es Arbeiter 
lesen.

Wichtige Broschüren für d e n  KJasseokaai
Engels, Grundsätze des Kommunismus 
Gorter der historische Materialismus

Offer er Brief an den Cien ossen Lenin 
—, Der Imperialismus, der WeWtieg und die Sozial­

demokratie 
Lenin. Staat und Revolution ■
Liebknecht, Das Zuchthausurteil 
—, Klassen kampi gegen den Kneg 
— , Politischer Nachlaß

0,90 Mk. 

0 «

1.20 Mk.
1.20 Mk. 
1 — Mk. 
0,50 M t

C ftron ift

Luxemburg. Sozialreform oder Revolution? 
-r-, Rede zum Programm . .
—, Massenstreik, Partei und Gewerkschaften 
—, Die russische Revolution 1917 
Marx, Klassen kam pfein  Frankreich 
—, Der Bürgerkrieg in Frankreich 
—, .  Briefe an Kugelmann 
—, Das kommunistische Manifest 
Marx-Engels, Programmkritiken 
Mehring, Kr

2 ^0  Mk. 
0.40 Mk. 
0,15 Mk. 
0,40 Mk. 
0,25 M t  
0,60 Mk. 
0,50 Mk. 
0,90 Mk. 
0,15 Mk. 
1,20 Mk. 
0,75 Mk.

Neae Bicher.
Lehmann-Rußbüldt: „Die blatige Internationale der

Rüstungsindustrie brosch. 1,— Mk.
Dr. med. Reich: „Sexualerregung u. Sexualbefrie­

digung brosch. —,70 Mk.
Tucholsky: „Deutschland, Deutschland über alles“

brosch. 3.20 Mk.
_____ _ . --------------Leinen 5.— Mk.

Za beziehen dnrch d ie Bacfcfciartlang fflr AfMtar-KJteratar 
Beriia SO 36. LaasMzer Platz 13.

E ln w an d eru n g sb esch rin k u n g  auch  in  K anada.
Wie die Vereinigten Staaten, hat nunmehr auch Kanada 

zur Beschränkung der Einwanderung gegriffen. Bis Ende des 
Jahres wurde jede Zuwanderung aus Europa untersagt Es 
ist noch nicht lange her. als Kanada noch gewaltig die Re^ 
klametrormmel rührte, um billige europäische Arbeitskräfte au- 
zulocken. Es gibt wohl noch sehr große Strecken fruchtbares»
Land, das urbar gemacht werden könnte, große W älder und
ebenso unerschlossene Kohlen- und Erzlager. Es fehlt aber jjosseklort^noltnausen: J. esper. neyestr. ■». 
das Kapital, d. h. der Absatz aus dem Profit kapitalisiert w er- Frankfurt a. M.-West: A. Gillmeier. Fröbelstr. 2.
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Oesierrcun
Sodom nnd Gomorra.

• - W i e n .  9. August.
Ein sodomitisches Strafgericht ist gestern über Wien 

hereingebrochen. Schon während des Nachmittags konnte 
man ungewohnte Gestalten über die Ringstraße ziehen sehen, 
triefäugige Wesen mit hängenden M ittlern, wie sie nur hinter 
Scheunen und Ställen in den abgeschiedensten Bergdörfern 
Tirols Vorkommen. Produkte sodomitischer Gebräuche. Kreu­
zungen zwischen Kälbern. Landkötern und G’moanteppen: 
Heimwehr. Dieses Sodom w ar über Wien hereingebrochen, 
um den Arbeitern den Dreck vorzudemonstrieren, den das Auf- 
marschverbot des „Undeshauptmanns“ Seitz w ert ist. Abends 
fing der Sautanz an. Gröhlende Heil- und Pfuirufe. Tram­
peln des Viehs über die historische Demoustrationsstraße. da­
bei als Novum das Spielen der «Volkshymne**, des K a i s e r -

den könnte, um dort Wirtschaft zu beginnen.
Großer Textilarbeiterstreik in Britisch Ost-Indien. In

Kalkutta ist die Zahl der Streikenden auf 120000 gestiegen. 
Ueber 20 000 Webstühle, d. h. fast die Hälfte aller vorhandenen, 
liegt still.- — Auch in Bombay hat sich die Streiklage ver­
schärft. Die Meldungen voa der Beilegung waren fromme 
Wünsche.

Generalstreik in Buenos Aires. In der Hauptstadt Argen­
tiniens sind die Arbeiter in den Generalstreik getreten. Da 
sofort das' Militär gegen die Arbeiter mobilisiert wurde, kam es 
zu blutigen Zusammenstößen.

. 75 Todesopfer erforderte eine Kohlenstaubexplosion in der 
Kaschinaigrube m Japan. Das Arbeitsministerium „unter­
sucht“. — wie naoh jedem Massenmord des Profitsystems; - 

Ein Bekleidungsarbeiterstreik mit 80 MM Beteiligten aus 
der Damenkonfektion ist in Amerika ausgebrochen. Es streiken 
Philadelphia. Boston. Chicago. Clevel^nd. Baltimore. Cansas 
Cixy. Toledo und Toronto (Kanada): in New York arbeiten 
45 000 Arbeiter weit er. da sie durch Tarif bis zum 1. De­
zember gebunden sind. — Gewerkschaftstaktik, die Hälfte 
streikt, die Hälfte macht Streikbruch, dam it die Kundschatt 
und der Profit nicht leidet.

Wieder Schaldtann in Frankreich. In Limoges ist der Ge­
schäftsführer des KP.-Blattes. ein 70 Jahre alter Rathaus- 
diener. verhaftet worden, weil das Blatt die ihm auferlegten 
Geldstrafen nicht bezahlen konnte.

32 Todesopfer Ia Waldenburg, nachdem noch mehrere der 
Verletzten der Schlagwetterkatastrophie gestorben sind.

Polizeimassakers gegen Streikende ia Ramäaiea. Die 
Polizei in Lupeny in Siebenbürgen schoß ohne Grund, nur auf 
Befahl der Grubenbarone, ia « f la j& h a r  streikender Berg- 
afbeiter. tötete 16 und v e rw u n d *  aber 100.

Ortsgruppe München.
KAP„ RBO. u. KAJ. Zusammenkünfte: Alle Freltage-
7.30 Uhr im ..Schill erhof“ . Scbillerstr. 123. Vorträge. Gruppen­

abende. Zahlabende. Die „KAZ.“ liegt dort aus. 
Ortsgruppe Bonn.

Jederv Dtenstag. abends 8 Uhr. Diskussionsabend bei Gen. 
Fönderan. Doetschstr. 5.

Sympathierende und KAZ.-Leser haben Z utritt 
Dortselbst können auch die Zeitungen bestellt werden. 

Nowawes.
Allgemeine Mitgliederversammlung am 23. August bei Ge­

bauer, W allstraße 62.
Abonnements-Annahmestellen für Berlin.

Norden: Fr. Malz. Fehrbelliner Str. 28. Hof III.
Osten: K. Herold. Thürschmidtstraße.
Süden: Buchhandlung für Arbeiterliteratur. Lausitzer Platz 13_ 

A. Fischer. Neukölln. Zietenstr. 71.
Bohnsdorf: Herrn. Pbhl. Apollostr. 16.
Grünau: Oto Hoch. Cöpenicker Str. 119.
Nowawes: Herrn. Dummer. Marienstr. 4.
Rosenthal: K. Sanderhoff, Edelweißstr. 36.

Reich.
Aschersleben: W. Straube. Marienstr. 19.
Bonn: J. Blatzheim. Stemstraße. Baracke II.
Düsseldorf! V. Groß. Kirchstr. 32.
Düsseldorf-^Holthausen: J. Esper. Heyestr. C

Halle (Saale): W. Balthasar. Jakobstr. 27. 
Klostermannsfeld: Bogusch. Siebigerader S tr. 60.
Köln, (Rhein): K. Ketzschau. Zülpicher Str. 32.
München: E. Schulze. Hopfenstr. 8. Rg. 2.
Naumburg (Saale): W. Stellenberger. Weichaugrund 19. 
Orteisburg (Ostpr.): Gustav Schiwy. Beutner Str. 41. 
Silberbach Nr. 25 b. Selb i„ Bayern: Richard Küspert 
Steinach (Thüringer Wald): E. Müller. Am Bahnhof 2. 
Stclp (Pommern): Oskar Maniszewski. Lachschleuse 14. 
Suhl.(Thüringen): Max Schneider. Judithstr. 56. 
Weißenfels (Saale): Artur Löscher. Georgenberg 11.
Heraasgeb. und f. <L Inhalt verantwort!.: WBh. netz-B erlta  N 
Druckerei für Arbeiter-Literatur. W. Iszdonat Berlin O 17.

Bestellzettel

Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinende

„Äommumftifdje 3 lrbeit«»3 *ilung“
Organ der KomanaÉstbchea Arfedta*PUUI Deatschlaads

per Post — frei Haas 
Der Bestellzettel Ist als Drucksache oder persönlich a* 

die Buchhandlung fflr Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lan- 
sMzer P lats 1& s a  senden.

Name: . . . . . .  • *' • • • • ►

O rt: . . • • • • • * •"

Straße: . . . • « - • • • • * * * * n

Berlin, August 1929.
Ade Zahlungen aal Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 828 42. 
BuchhandL L Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. Lausitzer PL 13.
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Za beziehen durch die Bezirksorganisationac der Partei, 
dveh <fie Post oder durch die „ B u c h h a n d l u n g  fflr 
A r b e i t e r - L i t e r a t u r * * ,  Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Bei Bezug unter Streifband vkrteQBvUdi 2JSD 
Porto. Bei Bestellung durch die Post *erteiH 
und monatlich 038 Mk. Erscheint wEifcmlli

Inserate werden nicht

Dic fralze der Geldsodf demokraf Ic
INc muiencn Erwerbslosen können verredfen

J e  näh e r die E ntscheidung fü r die „R eform “ .d e r  A r - ’ 
beitslo senversicherung  rü ck t, d es to  k la re r  w ird , daß  sich  d e r  K apitalisten, die das P ro le ta ria t n iederhält,

im E hebett d e r  Koalition stinken. D ie S ch lich tungspeksd ie
t n iederhält, die ra -

die phan tastische H irase lo g ie  d e r  S ozialdem okratie upd 
d e r  G ew erkschaften  auf d ie F ra g e  zusp itz t: „W ie sag ’ ] 
ich’s  m einen K indern?“  D e r  „E n tw urf“ , d e r  nun von-, 
d en  „R eg ierungsparte ien“  vorlieg t, und d er bekanntlich 
a n  dem  ,P r in z ip “  nicht r ü t te l t  g e s ta t te t  eine so  g ründ ­
liche Reform , daß  ü b er d a s  „P rinzip“ wohl nicht m ehr 
zu  reden  ist. A usschluß d e r  unständ ig  und geringfügig 
B eschäftig ten  a u s  d e r  A rbeitslosenversicherung . Be- 
schneidung :d e r  S aisonarbe ite rbezüge , oft bis auf die 
H älfte. V erlängerung  d e r  K arenzzeit a u t v ie rzehn  T age. 
A nrechnung a lle r R en ten , a lle r  W a r te -  und R uhegehälter 
au f die U n terstü tzung . S p errfris tv e rlän g eru n g  von v ie r  
W ochen  bis auf sechs M onate. E rw eite rung  des v e r ­
w altungsm äßigen  A bbaus und E inschränkung des K rei­
ses" d e r  U n terstü tz ten  usw .

.d ie  D inge noch  von 
ichten . D ie E rw e rb s­

losenversicherung , auch in d e r  bestehenden  Form , sichert 
d a s  P ro le ta ria t k e in esw eg s  v o r  dem  V ersinken in den 
sozialen  A bgrund. H underttausende  w erd en  von ih r g a r  
n ich t erfaß t, und w e ite re  H underttausende vegetie ren  
m it ih ren  „K risen“sä tzen  hin. verhungern  langsam . W enn 
d ah e r d ie S ozia ldem okratie  und d ie G ew erkschaften  v o r ­
geben, ein G ese tz  zu  verte id igen , daß  dem  P ro le ta ria t 
einen  aussch laggebenden  R ückhalt in den  K risenstürm en 
d e r  kap italistischen  O rdnung  b ie te t, so  ist d a s  d e r a lte  
dum m dreiste  V ersuch, sich  angesich ts d e r  T atsache, daß 
d ie B ourgeoisie auch  d ie ses  le tz te  ..soziale“ P fläste rchen  
v o n  ih rer Republik abreiß t,. a ls  „berufene In teressen ­
v e rtre tu n g “ d e r  A rbeite rk lasse  aufzuspielen, „R ech te“ zu 
verte id igen , d ie d ie S ozia ldem okratie  und die' G ew erk ­
schaften  „erkäm pft“ haben.

Die zehnjährige G eschich te d e r  dem okra tisch -kap ita­
listischen R epublik ist ein offenes Buch für den. d e r 
d arin  lesen  will, w ie e s  m it d iesen  „R echten“ aussieht. 
W e r en tsinn t sich  nicht m eh r an  den ..m arschierenden 
Sozialism us“, an  d ie „S ozialisierung des B ergbaues“ 
u sw .?  D as P ro le ta ria t h a t sich in jeder entscheidenden 
S ituation  m it P h ra sen  abspeisen  lassen , und die B our­
geoisie w ar nach den  S turm zeichen  nach dem  Kriege 
k lug genug, da K onzessionen zu m achen, w o sie  ihr 
..P rinzip“ , die H eiligkeit d es  P riva te igen tum s re tte te . .Mit 
d e r  fortlaufenden  Festigung  ih rer ' w irtschaftlichen und 
politischen M acht u n te rw a rf  sie s te ts  se lbst d iese Kon­
zessionen. denen sie einstm als zustim m te, im m er w ieder 
e in e r  erneu ten  P rü fu n g , w enn  sie  sich s ta rk  genug fühlte, 
und zeig te so  dem  P ro le ta ria t, daß V erfassungsfragen 
eben  M achtfragen  sind!

W enn d ah e r die S ozia ldem okra tie  heute groß  und 
b re it betont, d aß  ja  dieselben „S pezia listen“, die heute 
gegen  d a s  E rw erbslo senvers icherungsgese tz  S tu rm  lau­
fen. dasselbe aus d e r  T aufe  gehoben hätten , und sich so 
se lb st b lam ieren, weil sie ihr e igenes W erk  heru n te r­
reißen, so  „v erg iß t“  sie eben , daß  d ie  B ourgeoisie w eiß, 
w a s  sie will, und d aß  sie weiß, w en  sie v o r sich hat. 
D er S ozialdem okratie und den  G ew erkschaften  fällt die 
A ufgabe zu; d a s  P ro le ta ria t m it e iner „E rrungenschal.“ 
so  lange zu betölpeln, bis d ie B ourgeoisie so  w eit ist. 
au ch  d iese  lästigen  Schönheitsfeh ler w ieder auszum erzen. 
D ie E n trüstung  d e r  S teigbügelha lte r des K apitalism us ist 
lediglich die E n trü stu n g  d e r  betrogenen  G auner.
~  D ie bürgerlichen P a r te ie n  w issen  nur zu  g u t  daß  die 
S ozia ldem okra tie  und die G ew erkschaften  einen e rn s t­
haften  W id ers tan d  g a r  n ich t le isten  können. S e lb st die 
„linke“ „L eipziger V olkszeitung“ pauk t k räftig  auf der 
neuesten  Form el herum , d ie findige Köpfe ausknobelten. 
daB die V erständ igungsbere itschaft d e r  Sozialdem okratie 
da  eine G renze  finde, w o  d ie elem en ta rsten  R ech te  des 
P ro le ta ria ts  in G efahr käm en. Bis heu te  w aren  a lso  die 
„R echte“  d es  P ro le ta ria ts  noch nicht in „G efahr“, bis 
heu te konn te m an, so rg los g runzend  w ie eine a lte  Sau.

d as  H undeleben d e r  „U n te rstü tz ten “ undsende T euerung , 
e rs t  d e r  re c h t von  d e r  „U nterstü tzung“ ausgesch lossenen  
M assen  berüh rt a lles noch nicht die „R ech te“  d e r  A r­
b eiter, ist also  das unbestre itbare  R ech t d e r  K apitalisten! 
E s  w ird  a lso  auch d iese „G efahr“ ab g e w eh rt w erden . 
M an sieht, e s  is t nichts leichter, a ls  auf G rund  e iner sol­
chen F orm el zu  „bew eisen“, daß  d as  P ro le ta r ia t ' w ieder 
einm al „gesieg t“  hat.

Im H in tergrund  lauert näm lich die R egierungskrise . 
D ie S ozia ldem okratie  kann sich e ine  „O pposition“  leisten, 
w enn  g rö ß e re  soziale Konflikte v e rd rä n g t w erd en  durch 
die- P ro sp e ritä t d e r  W irtschaft und dam it d u rch  E inbe­
ziehung d e r  E rw erbslo sen  in die P roduk tion . D ann w ird  
ih re  „O pposition“  nicht gefährlich —  auch  für ihren  eige­
nen  B estan d . A ber je d er L aie sieht heu te, d aß  d a s  Millio­
nenheer d e r  A rbeitslosen  e ine  D;&uererscheinung tre ib t, 
daß  die E ntw ick lung  des R ^ tä l t s n h i s  dies bedingt und 
dam it die K lassengegensätze eben  eine ungeheu re  V er­
schärfung  erfahren . Die S ozia ldem okratie  und d ie G e­
w erkschaften  verleugnen  d ie  revo lu tionäre  A ktion des 
P ro le ta ria ts  und gehen d en  W eg  d e r  „D em okratis ierung“ 
d e s  K apitalism us. Die politische K onsequenz is t d ie w ir t­
schaftliche und politische A rbeitsgem einschaft m it d e r 
B ourgeoisie.

E ine R eg ierungskrise bëc&utet d ah e r fü r die Sozial­
dem okra tie  d ie D em okratisierung  ih res eigenen  B ankro tts  
a ls  P a r te i . D esw egen  w ird  die S ozia ldem okra tie  alles 
schlucken, um nur d ie „Kriste“  zu  verm eiden . D as ist 
nicht le ic h t gew iß! D er Dinge sind zu  v iele, um  leicht­
sinnig  dam it um zugehen. D it P an ze rk reu zera ffä re , der 
B lutm ai, nun w ieder das F ia jk o , d a s  m an K anonen b e­
w illigte, und doch keine „V o lis rech te“  d a fü r  ein tauschen  
k an n ; d a s  alles kom m t so  hiÈrt aufeinander. E s ist ein 
H öchstm aß von E rfahrungen  bezüglich d es  E inseifens d e r 
eigenen A nhänger nötig, un» glücklich auch  um  diese 
K lippe zu  kom m en. D aher äie k räftigen  W o rte . D azu 
noch in e in e r Zeit, w o  eine Hochflut d e r  A rbeitslosigkeit 
b ev o rs te h t, ein W in ter, vielleicht nicht so „k a lt“ , aber 
fü r d ie  M assen d e r  E rw erbslo sen  tro s tlo s  genug.

D ie A rbe ite r haben die F e ie r d es  zehnjährigen  B e­
steh en s d es  um getauften V aterlandes h in te r sich. Viele 
haben  noch in frenetischem  Jubel geto llt —  sie haben 
nicht geahn t, wie die B ourgeosie ü b e r  sie lacht. D ie R e­
publik is t  gefestig t —  kein Zweifel. S ie w ird  auf Kosten 
d e r  K nochen d e r  p ro letarischen  K lasse im m er m ehr g e ­
festig t w erden . Eine neue „F estigung“ s te h t b ev o r. Und 
d iese „F estigung“ w ird so  lange von  g u t bezahlten  B on­
zen  besungen  w erden  können, bis die P ro le ta rie r  endlich 
begreifen — w as heute, nach zehn Jah ren , eigentlich jeder 
begreifen  m üßte: Daß nur die Aktion des P ro le ta ria ts  zu r 
B eseitigung  des K apitalism us einen S inn  hat. D iese A k­
tion beginnen, heißt d e r  bankro tten  S ozia ldem okratie  und 
den  kon terrevo lu tionären  G ew erkschaften  d ie Gefolg­
schaft v ersag en , sie zu zertrüm m ern , d as  P ro le ta ria t in 
den B e trieben  zu  B etriebsorganisationen  sam m eln  um das 
p ro le ta risch e  „R echt“  zu erkäm pfen. D as is t /d ie  H err­
schaft d e r  arbeitenden  K lasse durch  d ie revo lu tionären  
R ä te . ■

Monopolkapitalismus. 
Ocwcrksdioiicn and Massen­

aktion
Bald 11 Jahre sind nach dem Novembersturm verflossen 

und noch ist die Herrschaft des Kapitals ungebrochen. Die 
Reaktion schreitet auf der ganzen l i nie vorwär ts. Von den

Die S eefenw anderung  der herrschenden  K lasse.
Die Zuchthäuser Niederschönenfeld. Ebrach und Kaisheim. 

alle drei im katholischen Bayern, waren früher Zister­
zienserklöster mit berühmten Kirchen. .— In der guten alten 
Zeit, als der Kapitalismus seine Sklaven noch ohne physische 
Gewalt ernähren konnte, genügte zu ihrer Bändigung die Re­
ligion. W as in katholischen Lindern aber die Kirche ist. da*, 
sind in den ..aufgeklärten** evangelischen Ländern die Ge­
werkschaften. Wie Bayern beim Uebergang zur'Dem okratie 
aus Klöstern und Kirchen Zuchthäuser machen mußte, so wei­
den die durch die Ge w erkst haft sbürokratk regierten Länder 
bei hoch weiterer Fortschreitnng def Wirtschaftsdemokratie 
auch ihre Gewerkschaftspaläste in Zuchthäuser umwandeln 
müssen. •;(

sozialen Errungenschaften der Revolution ist nichts als ein 
kümmerlicher Rest geblieben. In den Betrieben herrscht ein 
Antreibe- und Schwitzsystem. Durch die Rationalisierung 
werden die Arbeiter bis aufs Mark ausgesogen und dann aufs 
Pflaster geworfen. Der Lohn sinkt und gleichzeitig senkt die 
wachsende Teuerung die Lebenshaltung.

Millionen Ausgebeutete sind überflüssig im Produktions­
prozeß. Sie bevölkern die Stempelstellen und werden mit 
Bettelpfennigen abgespeist, _ Aber selbst diesé kümmerliche 
Arbeitslosenunterstützung wird jetzt mH Zustimmung von So­
zialdemokratie und Gewerkschaften durch eine berüchtigte 
Reform veringert. Langsam sinken die Ausgestoßenen als 
Bodensatz auf den Grund der Gesellschaft.

Die Polizei unter freigewerkschaftlicher Leitung is t mili­
tärisch gerüstet und jede Auflehnung gegen die gl 
Mlkanfsche Ordnung  Winl  *von  -fflr 
und Karabiner erstickt, was in der Sprache der W eimarer 
Verfassung heißt: „Die Gewalt geht vom Volke aus.“ Der 
revolutionäre Arbeiter isf~ vögHfrei. % Eine ausgesprochene 
Klassenjustiz handhabt die- trockene Guillotine mit seltener 
Virtuosität. Demonstrations- und Versammlungsverbote sind 
an der Tagesordnung. Selbst die geistige Verblödung durch 
Rundfunk und Film unterliegt rioch der Vorzensur. Die Presse­
freiheit verkörpert sich in die immer länger werdende Liste 
der verbotenen „staatsgefährlichen“ Bücher. Das Lockspitzel- 
tum steht in vollster Blüte. Für Subventionen an Kapital und 
Kirche und für die Aufrüstung des Neuimperialismus werden 
immer neue Millionen ausgeworfen, während für Sozialpolitik 
keine Gelder vorhanden sind. Die Demokratisierung des Mi­
litarismus enthüllt sich als die Militarisierung der Demokratie.

Sozialdemokratie und Gewerkschaften haben die heiligsten 
Güter der Völker Europas, das Privateigentum, vor der Gefahr 
des Kommunismus noch einmal gere tte t Sie bildeten den 
festen WaH gegen dis drohende „Bolschewisierung“ . Konnte 
die Sozialdemokratie nicht die Bergpartei der Revolution, so 
wollte sie wenigstens deren Gironde sein. Sie stellte der 
deutschen Vendee die Tiers und Gaiifets. Die Todfeindschaft 
gegen die bürgerliche Gesellschaft verwandelte sich in die 
Hundetreue zum kapitalistischen Herrn. Zum Dank dürfen sie 
sich an den staatlichen Futtertrögen mästen. Das Erstgeburts­
recht des Proletariats, eine selbständige Arbeiterklassenpolitik, 
haben sie für das Linsengericht sozialreformerischer Bettel­
suppen und das Mittundürfen in der Regierung verkauft. Der 
ehemals mit einem nassen und einem trockenen Auge ver­
urteilte Ministerialismus erlebt seine Wiedergeburt. Er Wird 
zum Drehpunkt sozialdemokratisch-gewerkschaftlicher Politik. 
Die Diktatur des Proletariats für die Uebergangsperiode votn 
Kapitalismus zum Kommunismus verwandelt sich in die be­
dingungslose Koalitionspolitik. Das Klasseninteresse wird den 
Staatsinteressen untergeordnet.. • Wie während des Völker- 
mordens die Kriegsmaßnahmen des Militarismus, so wird heute 
die Koalition als ein Schritt zum Sozialismus gepriesen. Die 
Partei der Ultramantanen, von der es in der Vorkriegsagitation 
hieß, „sie lüge wie die Teufel und schwindelt aus Prinzip“, 
ist zum politischen Bettgenossen der Sozialdemokratie g e - ' 
worden.

Hand in Hand mit der Sozialdemokratie sind die Gewerk­
schaften eifrig bemüht, die Arbeiterpresse mit der verlogenen 
Phrase Wirtschaftsdemokratie einzunebeln, und das Gefechts­
feld des Klassenkampfes zu verschleiern. Im Interesse der 
Wirtschaft haben sie dem Ermächtigungsgesetz und damit dem 
Raub des 8-Stnndentages zugestimmt. Durch langfristige Tarif­
verträge wollen die Gewerkschaften den ungestörten Wieder­
aufbau der kapitalistischen Wirtschaft und die Möglichkeit der 
Akkumulation sichern. Dem Kampfeswillen, der Lohnsklaven 
Wird durch die Schlichtungssteüen mit ihrer Spruchpraxis eine 
eiserne Zwangsjacke angelegt. An Stelle der proletarisclfen 
Klasse tritt die fein persönliche Diplomatie am grünen Tisch. 
An SteHe revolutionärer Praxis die vulgärökonomische Theorie 
von der Verständigung und Interessenharmonie zwischen Ka­
pital nnd A rbeit Die Austragung der Klassengegensätze durch 
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